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ſchen Reiches an. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt betragt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Zeſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Donnerſtag, 21. Oktober. 


Slzteioneen⸗ 
Annahme Bureaus, 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien? 

bei G. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Nagler, 
Rudolph Mone. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendanz“, 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


ES Die Landtagsſeſſion. 


Es hat bis jetzt durchaus den Anſchein, daß die vor mehreren 
chen an anderer Stelle dieſes Blattes erfolgte Vorherſagung, 
die diesmalige parlamentariſche Kampagne werde in eine ver⸗ 
bältnißmäßig ruhig verlaufende Landtags⸗ und in eine ſehr be⸗ 
egte Reichstags⸗Seſſion zerfallen, ſich beſtätigen wird. Wenigstens 
ſt bis jetzt nicht abzuſehen, wodurch die am 28. d. M. begin⸗ 
genden Verhandlungen des Herren⸗ und Abgeordnetenhauſes ſich 
besonders lebhaft geſtalten ſolten. 8 
An Intereſſe wird es ihnen gleichwohl nicht fehlen, und 
ziell für unſere Provinz wird im Vordergrunde deſſelben die 
angekündigte Fortſezung der Ver wa ltungsreform ſtehen, 
da dieselbe durch die Einbringung von Kreisordnungsentwürfen 
für Hannover, Schleswig - Holftein und Poſen erfolgen ſoll. 
Die beſonderen Wünſche, welche in dieſer Beziehung vom pro⸗ 
vinziellen poſener Standpunkte aus zu vertreten ſind, wurden 
bent wiederholt erörtert. Im Allgemeinen iſt zu bedauern, 
daß man dem endlichen Abſchluß des Verwaltungsreform⸗Werkes 
nicht mit einem raſcheren Schritte entgegengehen will, als er 
burch die Vorlegung neuer Kreisordnungen nur für drei von 
ben ſechs Provinzen, welche der Reform noch entbehren, be⸗ 
zeichnet wird. Wir verkennen nicht die Schwierigkeit, die darin 
liegt, den untereinander und im Vergleich mit den „Kreisord⸗ 
nungs⸗Provinzen“ ſehr verſchiedenen Verhältniſſen jener ſechs 
übrigen Provinzen die in der einen Hälfte des Staates bereits 
beſtehenden neuen Einrichtungen anzupaſſen; immerhin handelt 
es ſich dabei doch nur um einige Punkte, an denen man ſich zu 
iner Abänderung der neuen Inſtitutionen oder zu einem Bruch 
it überlieferten Gewohnheiten der betr. Provinz entſchließen 
nuß, während im Großen und Ganzen das feſtzuhaltende Muſter 
in der Kreisordnung von 1872 vorliegt. Man ſollte daher 
meinen, daß es thunlich hätte ſein müſſen, in der bevorſtehenden 
Siſſion wenigſtens die Kreisordnungen für alle ſechs, 
in Frage kommende Provinzen einzubringen. Bei dem 


3 Drängen im Spiele; die Verwaltungsreform, ein geſetz⸗ 
geberiſches Unternehmen, das eigentlich, wenn auch auf mehrere 
Seſſionen vertheilt, doch in einem Zuge, aus einem Guß 
hätte durchgeführt werden müſſen, zieht ſich nun bereits ein 
Jahrzehnt hin, in deſſen Verlauf mehr als eine gefahrdrohende 
Unterbrechung eintrat; da kann es den Freunden dieſes Werkes 
gewiß nicht werlibelt werden, wenn fie, unbeſchadet des Ver⸗ 
ſtauens zu dem gegenwärtigen Miniſter des Innern, daß er den 
Abſchluß herbeizuführen beſtrebt ſei, etwas ungeduldig werden 
Angeſichts des langſamen Tempos, welches abermals eingeſchla⸗ 
gen wird. Sollte nicht doch die Rückſicht auf den fortdauernden 
irchenpolitiſchen Kampf mitgewirkt haben, wenn die neuen 
keisordnungen für Rheinland und Weſtfalen noch zurückgeſtellt 
hurden? Sit das Gleiche betreffs Heſſen⸗Naſſaus vielleicht nur 
schehen, um jenes Motiv einigermaßen zu verhüllen? Daſſelbe 
müßte aber doppelt unhaltbar erſcheinen, nachdem der kirchen⸗ 
holitiſche Kampf, der ſchon früher nicht als ausreichender Grund 
für die Suspendirung der Reform in den überwiegend katholi⸗ 
ſhen Landestheilen erſcheinen konnte, neuerdings unleugbar an 
Sghärfe verloren hat. 

Venn man will, kann man es gleichfalls als eine Aufgabe 
der organiſatoriſchen Geſetzgebung betrachten, daß im Anſchluß 
an die in der vorigen Seſſion beſchloſſene Verſtaatlichung meh⸗ 
ker großer Privateiſenbahnen ein Geſetz über die Begründung 
eines Landeseiſenbahnrathes und von Provin⸗ 
lal⸗Eiſenbahnräthen vorgelegt werden wird. Der 
halt deſſelben iſt bereits in der vorigen Seſſion vereinbart 
borden, indem damals die ſog. Garantien in Reſolutionen for⸗ 
Mit wurden und der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Na⸗ 
ens der Regierung feine Zuſtimmung dazu erklärte. Nachdem 
ur Kurzem der mit dieſen Reſolutionen übereinſtimmende In⸗ 
halt des inzwiſchen ausgearbeiteten Geſetzentwurfes bekannt ge⸗ 
wurden, hat fich das ſpaßhafte, aber charakteriſtiſche Quid pro 
0 ereignet, daß einige Blätter, welche vor weniger als einem 
Jahre mit dieſem, damals von der Mehrheit des Abgeordneten⸗ 
hauses acceptirten „Garantien“ zufrieden waren, ſie jetzt be⸗ 
Ampften: die betr. Zeitungen erkannten ihr, reſp. ihrer parla⸗ 
nüentariſchen Freunde eigenſtes Werk in dem jetzigen Regierungs⸗ 
altwurfe vermöge kurzen Gedächtniſſes nicht wieder und erhoben 
(wendungen gegen die „Garantien“ wegen deren Unzuläng⸗ 
lichkeit Die letztere erſcheint auch uns unbeſtreitbar, nur 
0b wir dieſer Anſicht bereits vor einem Jahre Ausdruck gege⸗ 
e, jetzt uns aber von einer Oppoſition gegen die, in der That 
0 gut wie nichts garantirenden „Garantien“ keinerlei Erfolg 
lehr verſprechen können. Die Regierung, welche die in der 
eigen Seſſion angekauften Eiſenbahnen nunmehr bereits im 
Suagtsbeſitze hat, dürfte nicht den geringſten Antrieb verſpüren, 
zin damals mit dem Abgeordnetenhauſe für die Zustimmung 
70 Alben vereinbarten konſtitutionellen Preis hinterher zu erhöhen; 
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ſch, daß dies ermöglicht worden wäre, iſt gewiß kein über⸗ des Kanzlers wird nur die Cr 


ſchaftsrathes im Abgeordnetenhauſe zur Erörterung ge⸗ 


m die Mehrheit für die Verſtaatlichung wird ſich nicht jetzt 


BE 5 ihre früheren Beſchlüſſe für ungenügend erklärte, 


ſelber desavouiren. Somit wird der Entwurf der Regierung 
ohne Zweifel, höchſtens mit einigen unbedeutenden Abänderun⸗ 
gen, Geſetz werden, und die Machtvollkommenheit des Miniſters, 
insbeſondere über die Frachttarife, deren mindeſtens na dj 
trägliche Genehmigung das Abgeordnetenhaus ſich recht wohl, 
ſtatt der werthloſen bloßen Kenntnißnahme, hätte vorbehalten 
können, wird ſo gut wie unbeſchränkt bleiben. 

Wenn die Verhandlung über die Eiſenbahnräthe bedeutungs⸗ 
los bleiben muß, weil die Angelegenheit bereits entſchieden iſt, 
ſo wird die angekündigte Denkſchrift über die Steuerreform es 
aus dem andern Grunde werden, weil ſie der Natur der Sache 
nach nur der Einladung gleichkommen kann, eine Unterhaltung 
über die Vertheilung des Felles zu beginnen, während der Bär 
noch nicht erlegt iſt. Man muß wirklich der Meinung ſein, daß 
das deutſche Volk während der letzten Jahre in eine Stim⸗ 
mung außerordentlicher politiſcher Harmloſigkeit verſetzt worden 
ſei, wenn man glaubt, die Bewilligung abermaliger neuer Steuern 
ſeitens des Reichstags könnte dadurch erleichtert werden, daß im 
Landtage eine Mittheilung über die wohlwollenden Abſichten ge⸗ 
macht wird, welche die Regierung wegen der Anwendung dieſer 
neuen Steuern hege. Die Vorlegung einer derartigen Denkſchrift 
wäre eine ſo ungewöhnliche Maßregel, daß es nur natürlich iſt, 
wenn bereits die Ankündigung in Zuſammenhang mit den im 
nächſten Sommer bevorſtehenden Neuwahlen zum Reichs⸗ 
tage gebracht wird, wenn der Verdacht entſtanden iſt, die Dar⸗ 
legung von Steuerermäßigungs⸗Projekten, welche zu nichts 
verpflichten, ſei u. A. beſtimmt, „Anklage⸗Material“ gegen 
diejenigen Reichstags ⸗Parteien zu liefern, die demnächſt die 
Bewilligung neuer Steuern und Steuer⸗Erhöhungen verſagen 
werden. Wir laſſen dahingeſtellt, wie weit eine ſolche Berechnung 
etwa wirklich mit im Spiele iſt; die Liberalen des Abgeordneten⸗ 
hauſes werden auf alle Fälle durch die angekündigte „Denkſchrift“ 
Anlaß erhalten, die ſogenannte Steuerreform im Zuſammenhange 
vor dem Lande zu kritiſiren. . 

Von den neuerdings vielbeſprochenen ſozialpolitiſchen Plänen 

achtung »des Volkswirth⸗ 


langen, und auch ſie nur auläßlich eines Etatspoſtens, deſſen Be⸗ 
willigung keinem Zweifel unterliegt, da Konſervat've und Kleri⸗ 
kale dafür ſtimmen werden. Die übrigen Projekte des preußi⸗ 
ſchen Handelsminiſters Fürſten Bismarck gehören vor das Forum 
des Reichstags; nur ihrer Vorbereitung, nicht ihrer ſchließlichen 
Durchführung wegen hat der Kanzler jenes preußiſche Reſſort 
zu ſeinen übrigen Aemtern hinzu übernommen. Aber auch über 
den Volkswirthſchaftsrath werden im Abgeordnetenhauſe unter 
den obwaltenden Umſtänden nur wirkungsloſe Betrachtungen an⸗ 
geſtellt werden; wir werden mit dem Volkswirthſchaftsrath be⸗ 
glückt werden, und den Handelskammern, landwirthſchaftlichen 
und anderen Intereſſen⸗Vertretungen wird nur übrig bleiben, 
dann möglichſt ruhig den „Kampf um's Daſein“ zu führen, ſich 
nach Möglichkeit neben dem Volkswirthſchaftsrath, von dem 
ſehr wenig guter Rath für die Volkswirthſchaft zu erwarten iſt, 
auch in Zukunft geltend zu machen. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Oktober. Die fortſchrittlichen 
Parteitage und Parteiverſammlungen im We⸗ 
ſten Deutſchlands zeigen ſämmtlich, daß die oppofitionelle 
Strömung im Bürgerthum ſtark im Wachſen iſt. So die Ver⸗ 
ſammlungen voriger Woche in Gießen und Worms, wo erſt in 
Folge des neulichen darmſtädter Parteitages fortſchrittliche Vereine 
entſtanden ſind und jetzt der Abg. Ludwig Löwe vor ſehr ſtark 
beſuchten allgemeinen Verſammlungen großen Beifall fand, ſo die 
Verſammlung in Offenbach (Wahlkreis des Redakteurs Dr. Dern⸗ 
burg von der „National⸗Zeitung“), wo allerdings ſchon kurz vor 
den Wahlen von 1878 ein kleiner Stamm von Fortſchrittsmän⸗ 
nern ſich zu einem Vereine zuſammenthat und wo Sonnabend 
Eugen Richter redete. Einen beſonders glänzenden Verlauf 
nahm der naſſauiſche Parteitag in Wiesbaden. Die naſſauer 
Fortſchrittmänner haben bisher ihre alte liberale Parteiorgani⸗ 
ſation, die ſtets weſentlich unter fortſchrittlicher Leitung ſtand, 
e aufrechterhalten, am Sonntag aber einſtimmig be⸗ 
graben. 

— Die Hochzeit des Prinzen Wilhelm ſoll, 
wie beſtimmt verlautet, nach der vom Kaiſer getroffenen Dispo⸗ 
fition im März gefeiert werden. Man hält es für wahrſchein⸗ 
lich, a das Felt auf den Geburtstag des Kaiſers verlegt wer: 
den wird. 

— Am 26. d. M. feiert der Generalfeldmarſchall 
Graf Moltke ſeinen 80. Geburtstag und werden für dieſen 
Tag von allen Seiten große Ovationen vorbereitet. Es heißt, 
daß dem Generalfeldmarſchall eine beſondere Auszeichnung Seitens 
des Kaiſers bevorſtehe. 

— »Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Die allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen, welche der Miniſter der öffentlichen Arbeiten unterm 


24. Juni d. Is. über die Vergebung von Leiſtung 


en 
und Lieferungen, über die bei öffentlicher Vergebung 
von Arbeiten und Lieferungen bei den Hochbauten der 
Staatsverwaltung zur Anwendung zu bringenden Submiſſions⸗ 
bedingungen und über die Ausführung von Arbeiten und Lie⸗ 
ferungen bei den Hochbauten der Staatsverwaltung getroffen 
hat, ſind, nach einem Zirkular des Miniſters für Landwirth⸗ 
ſchaft ꝛc. vom 20. v. M., künftig auch bei den Hochbauten der 
9 und Forſtverwaltung gleichmäßig zur Anwendung zu 
ringen. 

— Man bringt in unterrichteten Kreiſen die Anweſen⸗ 
heit des Reichsgerichts⸗Präſidenten Simſon, der geſtern in 
Berlin eingetroffen iſt, mit der Frage des projektirten Mon u⸗ 
mentalbaus für das oberſte deutſche Gericht in 
Verbindung. Dieſe Angelegenheit iſt, Dank dem Entgegenkommen der 
ſächſiſchen Behörden (und zwar des Staats ſowohl wie der 
Stadt Leipzig), derartig gefördert worden, daß vorausſichtlich ſchon 
in der nächſten Reichstagsſeſſion ein entſprechender Kredit ver⸗ 
langt werden wird. 

— Die Angabe, daß bei dem Bundesrath die Ausdehnung 
des ſogenannten kleinen Belagerungszuſtandes auf 
andere Städte außer Berlin beantragt werden ſoll, wird der 
„Nat.⸗Lib. Korreſp.“ als nicht zutreffend bezeichnet. Allerdings 
ſcheint eine Zeit lang der Plan erwogen zu fein, jenen Para ⸗ 
graphen des Sozialiſtengeſetzes auf die beiden Städte, die gegen? 
wärtig hauptſächlich den Mittelpunkt der ſozialdemokratiſchen 
Agitation bilden, Leipzig und Hamburg, auszudehnen. Allein 
man iſt wohl davon zurückgekommen, und es dürfte auch bei 
dem heutigen Stand der ſozialdemokratiſchen Agitation ſchwerlich 
ein dringender Anlaß zur weiteren Ausdehnung jener Maßregel 
vorliegen, deren Nothwendigkeit auch von den zunächſt betheilig⸗ 
ten Behörden keineswegs betont worden war. In Berlin wird 
dagegen der „kleine Belagerungszuſtand“, deſſen Friſt demnächſt 
wieder abläuft, jedenfalls erneuert werden. 5 


— Der Vorſitzende des Reichspatentamts, Geh. Rath D. 
Jaco bi, macht unterm 13. d. Ms. darauf aufmerkſam, da 
in neuerer Zeit wiederholt Patente, namentlich auch ſolche 
Reichspatente, welche urſprünglich Landespatente geweſen waren, 
in Folge Verſäumniß rechtzeitiger Zahlung der Jahresgebühren 
erloſchen ſind. 

Nach dem Geſetze erliſcht das Patent, wenn die Gebühren nicht 
ſpäteſtens drei Monate ngch der Fälligkeit gezahlt werden. Eine Mah⸗ 
nung zur Zahlung vor Ablauf der Friſt erfolgt nicht, das Erlöſchen 
tritt bei Verſäumniß der Friſt unbedingt ein, und das Patentgeſetz 
hat keinerlei Entſchuldigungsgründe zuzulaſſen, durch welche die Folgen 
der Verſäumniß abgewendet werden könnten. Die Gebühr iſt das erſte 
Jahr bei der Ertheilung, weiterhin mit Beginn des zweiten und jeden 
folgenden Jahres der Dauer des Patents zu entrichten. Das Paten 
jahr 1 von dem Anfangstage des Patents; dieſer Tag iſt in dern 
Patentutkunde angegeben. War jedoch die Erfindung bereits durch 
Landespatente geſchützt, ſo läuft das Patentjahr von dem Tage, mit 
welchem die Erfindung zuerſt einen Patentſchutz erlangt hat. Der letzte 
Tag, an welchem die Zahlung erfolgt ſein muß, iſt für das zweite und 
die folgenden Jahre der Tag des dritten Monats, welcher ſeinem Da⸗ 
tum nach dem Tage des Beginnes der Patentdauer entſpricht. Fehlt 
der betreffende Monatstag, ſo iſt der letzte des Monats als der letzte 
Tag der Friſt anzuſehen (30. November — 28. Februar). Fällt der 
letzte Tag der Friſt auf einen Sonntag oder allgemeinen Feiertag, ſo 
verlängert ſich die Friſt bis zum Ablauf des auf dieſen Sonn⸗ oder 
Feiertag zunächſt folgenden Werktages. Für jedes Patent iſt bekannt⸗ 
lich bei der Ertheilung eine Gebühr von 20 Mark zu entrichten. 
Außerdem zahlt man für jedes Patent mit Beginn des zweiten und 
jeden folgenden Jahres der Dauer eine Gebühr, welche das erſte Mal 
50 Mark beträgt und weiterhin jedes Jahr um 50 Mark fteigt. 

— Der „Tribüne“ entnehmen wir folgende auf die 
Verhältniſſe der Lehrer⸗Emeriten bezügliche in⸗ 
tereſſante Korreſpondenz: 

„Preußen, das Land der Schulen, muß leider geſtehen, daß es bis 
heute noch kein Unterrichtsgeſetz beſitzt, ſondern ſich mit Ver⸗ 
fügungen und Verordnungen auf dieſem Gebiete behilft. Seit dem 
Jahre 1801 arbeitet man im Miniſterium an Entwürfen zu einem 
Unterrichtsgeſetze, aber alle ohne Ausnahme wanderten „zu den Akten“. 
Da bei uns immer ein konſervativer Kultusminiſter einen liberaleren 
ablöſt, ſo genügt der Entwurf des Vorgängers niemals den Anfor⸗ 
derungen des augenblicklichen Machthabers, und ſo beginnt dieſe 
Danaidenarbeit des Kulturminiſteriums immer auf's Neue. Sieben 
Unterrichtsgeſetzentwürfe lagern bereits. Es find dies der Entwurf, 
den von Maſſow am 10. Februar 1801 Friedrich Wilhelm III. über? 
reichte; der, den auf allerhöchſten Befehl eine Kommiſſion von 1817 - 
1819 ausarbeite; der des Miniſters v. Eichhorn, der auf dem Wege 
provinzieller Geſetzgebung (1845—1848) dieſe Frage löſen wollte; der : 
von Ladenberg's aus dem Jahre 1850; der Bethmann⸗Hollweg's, den 
1862 im Strudel des Militärkonflikts unterging; der, den v. Mühler 
1869 dem Abgeordnetenhauſe vorlegte; und endlich der Falk's, welcher 
an dem „techniſchen Beirath“ des Finanzminiſters geſcheitert ſein foll. a 


Sees 


ln 


§ 25 der Verfaſſung lautet: „Ein Unterrichtsgeſetz regelt das ganze 
öffentliche Unterrichtsweſen.“ Bis heute iſt jene Vethelhung nicht 15 Si 
That geworden. Da geht nun fetzt die Notiz durch die Preſſe, Herr 
von Puttkamer beabſichtige, Einzelheiten aus der gewaltigen 
Materie des Untecrichtsgeſetzes dem Landtage zu unterbreiten, um 
dieſen Geſetzeskraft verleihen zu laſſen. Da dieſe Einzelheiten ſich vor⸗ 
läufig nur auf die Regelung der Emeritirung unſerer Volksſchul⸗ 
lehrer (nach anderen auch auf die Volksſchullehrerwittwen⸗Penſioni⸗ 
rungen) beziehen, ſo handelt es ſich in dieſer Frage in politiſcher 
Hinſicht weder um liberale noch konſervative Tendenzen, ſondern einzig 
darum, die Noth von im Dienſte der Volkserziehung verbrauchten 
Männern zu lindern. Eine Nothlage beſteht hier nämlich, wie ſie 


unſer Aller nicht würdig iſt. Um dieſe Behauptung nur durch ein 


em. 
Dienſtzeit 


paar Beiſpiele zu illuſtriren, zählen wir folgende Beifpiele auf, Lehrer 
Rhein in Bellinchen bezieht nach 50jährige treuer Dienſtzeit 
313 M. jährlich Penſion; Lehrer em. Strübing in Weſt⸗ 
preußen nach 50jähriger Dienſtzeit 300 M.; Lehrer em. Peters 
ebendaſelbſt nach 56tjähriger Dienſtzeit 357,45 M.; ein füdiſcher 
Lehrer im Reg⸗Bez. Bromberg, Vater von 9 Kmdern, der wegen 
Epilepſie nach 30jähriger Dienſtzeit penſionirt werden mußte, erhält 
für ſich, ſeine Frau und 9 Kinder 354 M. Penſion ac. ꝛc. Uns iſt 
bekannt, daß ein emeritirter 77 Jahre alter Volksſchullehrer als Tages 
löhner im Forſte arbeiten, ein anderer als Kuhhirt ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt verdienen muß. Oft begegnet man in Schulzeitungen Auf⸗ 
rufen um Beiträge zur Linderung der Noth alter penſionirter Kollegen. 
Bedenkt man ferner, daß die Emeritirung der Volksſchullehrer meiſtens 
in der Weiſe geſchieht, daß der Nachfolger des Emeritus dieſem ! des 
Einkommens der Stelle zu zahlen hat, ſo muß man zu dem Schluſſe 
kommen, daß es ſich hier um eine dringende, ſchleunige geſetzliche Rege⸗ 
lung eines wunden Punktes in unſerer Verwaltung handelt, den zu er⸗ 
ledigen ſich ſowohl Liberale wie Konſervative vereinigen ſollten So 
ſehr uns eine Vorlage des geſammten Unterrichtsgeſetzes aus den 
Händen des jetzigen Mnifters auch entgegen iſt, ſo meinen wir doch, 
daß jeder liberale Mann ohne Bedenken ſeine Hand zur Ordnung dieſer 
Angelegenheit bieten kann, nein: bieten muß! 5 ; 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
macht in der jüngſten Fortſetzung ihrer Artikel über die Frei⸗ 
zügigkeit zur Bekämpfung des Vagabonden⸗ 
thums folgende Vorihläge: 5 N i 
„Nach $ 361 3. 3 und 4 des Reichs⸗Strafgeſetzbuches wird mit 
Kale beftraft: wer als Landſtreicher umherzieht und wer bettelt oder 
inder zum Betteln anleitet ꝛc. Nach 8 362 kann bei der Verurthei⸗ 
lung zur Haft zugleich erkannt werden, daß die verurtheilte Perſon 
nach verbüßter Strafe der Landespolizeibehörde zu überweiſen ſei, 
welche dadurch die Befugniß erhält, dieſelbe entweder bis zu 2 Jahren 
in ein Arbeitshaus unterzubringen oder zu gemeinnützigen Arbeiten 
zu verwenden. Bei Verurtheilung wegen Bettelns iſt dies jedoch nur 
dann zuläſſig, wenn der Verurtheilte in den letzten drei Jahren wegen 
dieſer Uebertretung mehrmals rechtskräftig verurtheilt worden iſt, oder 
wenn derſelbe unter Drohungen und mit Waffen gebettelt hat. Das 
Strafgeſetzbuch ſelbſt macht keinen Unterſchied zwiſchen dem Bettel 
eines arbeitſuchenden Geſellen und eines profeſſtonsmäßigen Streuners. 
Erſt bei Ueberweiſung an die Polizeibehörde kann ein ſehr empfind⸗ 
licher Unterſchied zu Ungunſten des Letzteren gemacht werden. Allein 
in der Praxis der Amtsgerichte iſt eine Beſtrafung mit Ueberweiſung 
an die Landespolizeibehörde der ſeltenere Fall. Die profeſſionsmäßigen 
Vagabonden ſichern ſich gegen die Anklage der Landſtreicherei durch 
Mitführung eines eiſernen Baarbeſtandes; um aber wegen Bettels die 
Einlieferung in eine Polizeianſtalt verfügen zu können, muß konſtatirt 
ſein, daß der Verurtheilte in den letzten drei Jahren wegen Bettels 
mehrmals rechtskräftig verurtheilt worden iſt. Dieſer Nachweis iſt 
nur durch Korreſpondenz mit der Heimathsbehörde zu erbringen, und 
mittlerweile muß der wegen einfachen Bettels Verhaftete eine viel 
längere Zeit in Unterſuchungshaft zubringen, als meiſt ſeine Strafe 
beträgt. Eine Strafe von mehreren Tagen Haft iſt aber für den 
nicht profeſſionsmäßigen Bettler, für den aus momentaner Noth bet: 
telnden ee en die zu hart und die Folge davon it, daß ſich 
bei den Amtsgerichten die Praxis einer Durchſchnittsſtrafe (meiſt ein 
Tag Haft) gebildet hat, mit welcher weder eine ausreichende Strafe, 
noch eine Abſchreckung für das profeſſionelle Landſtreicherweſen erzielt 
iſt. Es würde dies ſofort anders, wenn den Strafgerichten ein Mittel 
gegeben würde, um ohne viele Recherchen den Landſtreicher vom wan⸗ 
dernden Arbeiter zu unterſcheiden; ein ſolches Mittel iſt das obliga⸗ 
toriſche Arbeitsbuch. Wenn neben deſſen Einführung das Strafgeſetz⸗ 
buch eine Ergänzung dahin erhielte daß jeder Handwerksgeſelle und 
Arbeiter, der ohne ein ordnungsmäßig geführtes Arbeitsbuch auf dem 
Bettel getroffen wird, und daß der Landſtreicher zur Verbüßung ſeiner 
Haftſtrafe dem nächſten Arbeitshaus überwieſen werden kann, ſo wäre 
wieder gegründete Ausſicht, das Vagabondenthum einermaßen wirkſam 
zu bekämofen, und wäre zugleich dem beſſeren Theil der wandernden 
Arbeiterbevölkerung ein großer Dienſt erwieſen. 925 
Nicht minder würde die ganze bürgerliche Geſellſchaft, wenn das 
regelloſe Almoſengeben und die mancherlei ſonſtigen Nachtheile eines 
ausgedehnten Vagabondirens beſchränkt werden könnten, ſich beglück⸗ 
wünſchen können, wie es endlich auch von unſchätzbarem Gewinn wäre, 
wenn die irrigen Vorſtellungen von einer zunehmenden Vearmnung 
Deutſchlands, welche im Ausland durch die ſich häufenden Klagen 
deutſcher Blätter über das Anwachſen des Vagabondenthums ſich 
bilden, wieder richtigeren Anſichten Platz machten. f 5 
Die Ultramontanen haben bekanntlich einen 
großen Lärm darüber erhoben, daß das „proteſtantiſche 
Lied“: „Nun danket Alle Gott“ in das kölner 
Feſtprogramm anfgenommen wurde. Dem gegenüber iſt es inter⸗ 


eſſant, daß, wie der „Kreuz⸗Zeitung“ mitgetheilt wird, „in 
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Schleſien das Lied „Nun danket Alle Gott“ ſeit 


(vielleicht auch länger) in die katholiſchen Kirchengeſangbücher 
aufgenommen iſt und zwar mit Genehmigung der zuſtändigen 
fürſtbiſchöflichen Behörden zu Breslau.“ Das kann nun nicht 
ſehr überraſchen: Wenn die Anzeigepflicht in Preußen dem 
katholiſchen Gewiſſen zuwiderläuft, während fie in anderen Staaten 
zugeſtanden werden kann, warum ſoll da nicht ein ſchönes Kirchen⸗ 
lied, welches in Schleſien von allen Katholiken zu Gottes Ehre 
geſungen wird, ein richtiges ultramontanes Gewiſſen tief ver⸗ 
letzen, wenn man es am Rheine ſingt? 

— Der hochkirchlich konſervative „Reichs bote“, der, 
wie wir mittheilten, anläßlich der Dombaufeier ein wür⸗ 


diges Wort gegen die römiſch⸗hierarchiſchen Herrſchaftsgedanken 


fand und dafür heute von der „Germania“ abgekanzelt wird, 
ſcheint für evangeliſche hierarchiſche Herrſchaftsgedanken etwas 
empfänglicher zu ſein. Zu der bekannten Reſolution der breslauer 
Katholikenverſammlung, welche die Schule für die Kirche 
uſurpiren will, bemerkt er: „Dieſelben Forderungen erheben wir von 
unſerem evangeliſchen Standpunkte aus für die evangeliſche Volks⸗ 
ſchule.“ Hier iſt der Punkt, in dem ſich trotz aller kleinen 
Neckereien unſere Orthodoxen mit den Ultramontanen immer 
wieder brüderlich zuſammenfinden und dem Parteitage der 
Konſervativen Schleſiens dürfte es vorausſichtlich 
an mannichfachen, überraſchenden Anknüpfungen an ſeinen ultra⸗ 
montanen Vorgänger nicht fehlen. Uebrigens iſt die Betheili⸗ 
ligung daran nach einem Telegramm der „Kr.⸗Ztg.“ eine groß⸗ 
artige. Die Theilnehmer werden auf über 1000 geſchätzt. 
General⸗Landſchafts⸗Direktor Graf Pückler führt den Vorfitz. 

— Der mittelrheinſche Fabrikantenverein in Mainz hat an 
den Reichskanzler eine Vorſtellung gerichtet, in welcher um die 
reichsgeſetzliche Einſetzung eines Reichseiſenbahn⸗Ge⸗ 
richtshofes gebeten wird. Dieſe Petition wurde ſämmt⸗ 
lichen Handelskammern Deutſchlands zur Unterſtützung unter⸗ 
breitet. Die oberbairiſche Handels- und Gewerbekammer hat 
jedoch, dem Antrage ihres Referenten Herrn J. M. Mayr ent⸗ 
ſprechend, beſchloſſen, die Eingabe nicht zu unterſtützen. Die Nothwen⸗ 
digkeit eines Reichseiſenbahn⸗Gerichtshoſes ſei nicht erwieſen, indem 
über Beſchwerden, welche zwiſchen Eiſenbahnverwaltungen unter 
ſich oder zwiſchen Publikum und Eiſenbahnverwaltungen beſtehen, 
das Reichseiſenbahnamt bezw. bei uns in Baiern das königl. 
Staatsminiſterium des Aeußern entſcheide, während bei Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten unſere beſtehenden Gerichte nach dem Handelsgeſetz⸗ 
buche und dem Betriebsreglement Urtheil fällen. Das Bedürfniß 
der Errichtung eines Reichseiſenbahn⸗Gerichtshofes habe ſich in 
Baiern noch nicht fühlbar gemacht, wohl aber beſtehe der leb⸗ 
hafte Wunſch, es möchte das im Jahre 1878 in Bern durch eine 
internationale Kommiſſion berathene und entworfene internationale 
Frachtenrecht, über welches ſich die Handels- und Gewerbekammer 
f. Z. ausführlich geäußert, baldigſt zur Einführung gelangen. — 
Auch andere Handelskammern ſollen ſich in dieſem Sinne ge⸗ 
äußert und ein Bedürfniß für Errichtung eines Eiſenbahngerichts⸗ 
hofes nicht anerkannt haben. 

— Im Miniſterium der öffentlichen Ar: 
beiten wird, wie verlautet, gegenwärtig ein Entwurf ausge⸗ 
arbeitet, demzufolge die Subalternbeamten erſter 
Klaſſe dieſes Reſſorts nicht mehr nur innerhalb ihres betref⸗ 
fenden Verwaltungsbezirks, ſondern in der ganzen Monarchie 
rangiren werden. Dieſe proponirte anderweite Ordnung der 
Anciennetätsverhältniſſe einer großen Anzahl von Eiſenbahn⸗ 
Betriebs: ꝛc. Beamten wird von denſelben durchweg freudig be⸗ 
grüßt, zumal in den neuerworbenen Landestheilen, wo man ſich 
hiervon eine raſchere Karriere und eine baldige Gehaltsauf⸗ 
beſſerung verſpricht. Das Arbeitsminiſterium folgt mit dieſer 
Organiſation nur dem bereits vor einigen Jahren gegebenen 
Beiſpiele der Reichspoſt⸗Leitung. 

— Die Einbuße, welche die deutſchen Bahnen 
durch die neue Zoll⸗ und Eiſenbahnpolitik 


30—40 Jahren 


erleiden, wird vorausſichtlich in nächſter Zeit noch erheh 
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nehmen. Von dem Wunſche geleitet, die höheren Bahnen 
durch billigeren Transport zu balanciren, iſt man gegenwä ion 
Ungarn energiſch beſtrebt, die Getreideausfuhr ganz a al 
Waſſerweg zu verweiſen. Es iſt daher zunächſt eine ſchff | 
Verbindung nach Fiume in's Auge gefaßt worden, um das 9 
treide dort der Seeſchifffahrt zu übergeben. In der ale ge 
Abſicht hat das nur zur Durchfuhr beſtimmte, nach Ham 
dirigirte Getreide, welches von dort nach England geht, ſchon 
dieſem Jahre die deutſchen Bahnen mehr oder weniger gemie u 
und die Elbe bevorzugt. Dieſe Route, welche in den an 
Oberelbe neu eingerichteten Umſchlageplätzen ihre Hauptſtütze 
det, wurde zuerſt für Mais eingerichtet, ſpäter aber auf Getre 
überhaupt und Mehl ausgedehnt. Es ſcheint ſich aber heran 
zuſtellen, daß das Seefrachtengeſchäft nach Glasgow auch mit 
dieſer Route bequem zu konkurriren vermag, jo daß um den iu 
her unſerer Binnenſchifffahrt zugefallenen Verkehr noch ein Ich: 
fer Kampf entbrennen dürfte. Die Energie, mit welcher ſich dy, 
Ungarn auf den Ausbau ihres herrlichen Waſſerſtraßenſyſt 10 
werfen, iſt im höchſten Grade anerkennenswerth. Zunüchſt in 
die Verbindung der Donau mit der Save durch den Bulli 
Samaczer Kanal, die Regulirung der Save von Siſſek und d 
Schiffbarmachung der Kulpa in's Auge gefaßt. Die Epen 
erklärten, wie die Fachzeitſchrift, das „Schiff“, mittheilt, 
tokollariſch, daß die Ausführung dieſer Arbeiten dem Lande m 
Vortheil verſpreche, als jede wie immer gelegene Bah nlite 
Wird überdies der Bega⸗Kanal ſchiffbar gemacht und das Bau 
die Theißgegend, die Bͤcska auf dem kürzeſten Waſſerwege ns 
dem Meere in Verbindung geſetzt, ſo müſſen ſich die bahn 
unſeren Eiſenbahnen zugefallenen Getreidetransporte noch 
mehr verringern. 2 
Danzig, 19. Oktober. Zwei von den 3 Abgeordneten des Chu. 
und Landkreiſes Danzig erſtatteten geſtern vor ihren Wählern de 
über die letzte Seſſion des Abgeordnetenhauſes. Von allgemeinem y 
tereſſe iſt, was aus dieſem Anlaſſe Herr Rickert über die St. 
zeſſion vortrug. Nach dem Berichte der „Danziger Ztg.“ 
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er ſich folgendermaßen: Redner geht alsdann, da er nach dem ni 
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nem Spezialkollegen Drawe gemeinſam vollzogenen Austritt aus 
nationalliberalen Partei zum erſten Male vor ſeinen Wählern aus 
und Stadt zu ſprechen Gelegenheit habe, auf die Gründe ein, w 
ihn und ſeine Freunde zum Austritt veranlaßt haben. Daß i 

Schritt des Austritts nicht leicht geworden, müßten feine hie 
Freunde. Eine vollſtändig haltloſe und mit den Thatſachen in gre 
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von keine Rede ſein könne. Was ihn ſpeziell betreffe, jo wäre gg 
feine perſönliche Stellung zu Bennigſen ein Grund gegen den Aug 
geweſen; lediglich ſachliche Gründe hätten ihn zu der Trennu⸗ 
dem von ihm perſönlich hochverehrten Manne bewogen. Der K 
Spaltung datire zurück von der Erklärung der 204 Abgeordneten 
Reichstages. Hervorragende Mitglieder der Partei hätten ſich i 

die gegenwärtigen Verhältniſſe beherrſchenden Frage ohne Wiſſen 
Paxteigenoſſen mit den Konſervativen und Mitgliedern des Jenth 
verbunden, um eine neue verhängnißvolle Zollpoliti mit einer 
Majorität gegen die eigenen Parteigenoſſen durchzuſetzen. 
wichtigen Gebiet ſei gemeinſame Arbeit nicht mehr möglich 
Es ſei ein unerträglicher Zuſtand, wenn die beſte Kraft der f 
neten verbraucht werde in unaufhörlichen Kämpfen innerhalb der! 

nen Fraktion. In der letzten Landtagsſeſſion habe er ferner au 
den wichtigſten politiſchen Fragen nicht mit der Maforität ſeiner 
rigen Parteigenoſſen gehen können. Je mehr neue Projekte auf y 
ſchaftlichem Gebiete auftauchten, je energiſcher der Reichskan 
Steuerreform betreibe, deſto wichtiger ſei es, daß diejenigen, welche 


Berliner Briefe. 


Als unſere Vorfahren das Sprüchwort erfanden: „Die 
Katze läßt das Mauſen nicht“, gab es jedenfalls noch keine 
Theater, denn ſonſt würden ſie wohl geſagt haben: Der Schau⸗ 
ſpieler läßt nicht das Komödieſpielen — fintemalen eine Katze 
ſich doch noch eher das Bedürfniß nach einem fetten Mausbraten 
abgewöhnen wird, als ein Komödiant die Sehnſucht nach den 
weltbedeutenden Brettern. Lange Jahre hatte man nichts von 
Anna Schramm gehört, jetzt auf einmal tritt fie wieder auf, 
und zwar im Wilhelm⸗Theater als „ſchöne Sünderin“. Aller⸗ 
dings darf nicht verſchwiegen werden, daß es nicht nur ein 
ſchauſpieleriſcher Johannistrieb iſt, der ſich in ihr geregt hat. 
Es ſoll ihr gegangen ſein, wie ſo mancher ihrer Kolleginnen, 
die in den Hafen der Ehe einlief und hier für immer Anker ge⸗ 
worfen zu haben glaubte. Plötzlich zeigte ſich, daß ſie nicht den 
Anker ausgeworfen, ſondern ihr mühſam zuſammengeſpieltes Ver⸗ 
mögen hinausgeworfen hatte. Das vornehmſte theatraliſche 
Ereigniß der letzten Zeit war indeſſen nicht das Gaſtſpiel Anna 
Schramms, ſondern die Aufführung von Sardou's Daniel 
Rochat im Reſidenz⸗Theater. Ueber dieſes Stück iſt in der 
Preſſe ein Streit entſtanden, als handele es ſich um unſere 
eigenen Angelegenheiten. Allein Sardou's Dichtung will durch⸗ 
aus vom franzöſiſchen Standpunkte aus beurtheilt ſein, ſoll ihr 
nicht Unrecht geſchehen. So feindlich ſich auch in Deutſchland 
vielfach Kirche und Aufklärung gegenüberſtehen, ſo wagt doch 
Niemand, das Kirchliche als ſolches zu verwerfen; wer die 
Zivilehe billigt, hält deshalb noch nicht die kirchliche Trauung 
für eine überflüſſige Thorheit. Sollte aber wirklich Jemand als 
Fanatiker des Unglaubens dies thun, ſo hat er es mit ſich allein 
abzumachen, auch wenn er in einer öffentlichen Stellung wäre, 
und es wird ſeine Popularität weder vermehren noch vermindern, 
ob er ſich kirchlich trauen läßt oder nicht. Jedenfalls iſt es noch 
eher bei uns denkbar, daß Jemand aus weltlichen Rückſichten 
in die Kirche geht, als daß er fie aus ſolchen vermeidet. Daniel | 


Rochat gehört zur letzteren Kategorie und iſt deshalb 
eine durchaus franzöſiſche Figur, ein Abkömmling je⸗ 
ner revolutionären Aufklärer, welche Religion und Kirche 


überhaupt abſchaffen wollten, ein Mann, der ſich auf 
ſeine Prinzipien ſteift, aber dieſelben ſchließlich doch opfern will, 
vorausgeſetzt, daß Niemand davon etwas erfährt. Er iſt, kurz 
geſagt, trotz ſeiner vornehmeren Allüren ein Halbbruder des 
Herrn Rabagas. Man kann vom Parteiſtandpunkte Sardou an⸗ 
greifen, man wird ihm nicht beſtreiten können, daß Charaktere, 
wie er ſie ſchildert, oft auf die Geſchicke Frankreichs einen nur 
allzu großen Einfluß gehabt haben. Sardou iſt ohne Zweifel 
von den gegenwärtigen Dramatikern Frankreichs nicht nur der 
ſchärfſte Beobachter, ſondern auch der größte Poet. Wie kann 
man ſich aber nur darüber wundern, daß der Poet der Zivilehe 
gegenüber für die kirchliche Trauung Partei ergreift? Religion 
und Poeſie ſind nun einmal immer Verbündete geweſen. Im 
Uebrigen muß man zugeſtehen, daß Sardou ſeine Sache, we⸗ 
nigſtens bis zum Schluſſe des dritten Aktes, mit großem Ge⸗ 
ſchick, und keineswegs von einem beſchränkten konfeſſionellen 
Standpunkt aus führt. Rochat's Braut und Zivilgemahlin, die 
Amerikanerin Lea Henderſen, findet manchen ſchönen und er⸗ 
greifenden Ausdruck für ihre Anſicht. Auch die Worte, welche 
Rochat's Freund Fargis, eine Art Mittelsperſon zwiſchen den 
Parteien, ſpricht, ſind theilweiſe warm empfunden und tief ge⸗ 
dacht. Als aber Lea den widerſpenſtigen Rochat durch die Hin⸗ 
weiſung auf die Freuden des Brautbettes für die Kirche zu ge⸗ 
winnen ſucht, nehmen ihre Ausführungen umſomehr den Cha⸗ 
rakter der Phraſe an, als es unnatürlich erſcheint, daß das zärt⸗ 
liche Mädchen ſelbſt beim nächtlichen Stelldichein ihr heißes Blut 
den Anforderungen des Verſtandes unterwirft. Neben der Haupt⸗ 
handlung laufen mehrere höchſt anmuthige Epiſoden. So ein 
Liebesverhältniß zwiſchen Lea's jüngerer Schweſter und einem 
jungen reichen Franzoſen, der von ihr aus einem liebenswürdi⸗ 
gen Müßiggänger zu einem arbeitſamen nützlichen Menſchen ge⸗ 
macht wird. So die Bekehrungsverſuche von Leg's alter Tante, 


— — . ͥ ͤͤ—ę—U—ũ m — — —— — —äĩ . — — EG 


die auf den Götzendienſt der Papiſten ſchilt, weil fie die eh 
liſche Episkopalkirche für die alleinſeligmachende hält und und 
müdlich in jede nur irgend erreichbare Taſche fromme Tu 
tätchen hineinſchmuggelt. Wenn Sie mich ſchließlich fragen, u 
Daniel Rochat von unſerem Publikum aufgenommen iſt, jo 
ich Ihnen, offen geſtanden, darüber keine Auskunft geben. J 
einigen unſerer Zeitungen ſteht zu leſen, die Aufnahme ſei ga 
zend, in anderen, fie ſei kalt geweſen. Da muß man fte 
mit Pilatus fragen: „Was iſt Wahrheit“? 1 

Was das Berliner Muſikleben anbelangt, jo iſt aus daf 
Opernhauſe über die Neueinſtudirung von Boieldieu's „Johan 
von Paris“ zu berichten. Bereits öfters hat man vero 
dies reizende Werk dem Repertoir dauernd einzuverleiben, Si 
vergebens, trotzdem die Kritik jedes Mal darauf aufmerksam 
macht hat, daß es nur die großen Räume des Opernhalf 
find, welche ihm immer wieder das Lebenslicht ausblajen. ! 
iſt Seitens der Generalintendanz entweder eine unbegreifih 
Pedanterie, oder eine höchſt unkünſtleriſche Rückſicht auf 
Kaffe, daß fie ſich nicht entſchließen kann, die Spieloper in d 
kleinere Schauſpielhaus zu verlegen. — Die allwinterliche su 
zertfluth rauſcht ſelbſtverſtändlich bereits in mächtigen Flülh 
heran. Leider iſt es immer die alte Leier, welche die Muſe ! 
Tonkunſt den Berlinern vorſpielt. Man muß daher eil 
Dirigenten dankbar ſein, wenn er, wie Jener der Berli 
Symphoniekapelle am Sonnabend Abend den Muth findet. 
Werk wie die phantaſtiſche Symphonie von dt 
lioz aufzuführen. Dieſe Symphonie hat bekanntlich ihren 
heber zuerſt in Deutſchland einen Namen gemacht. Robert e 
mann veröffentlichte gleich nach dem Erſcheinen derſelben n 
begeiſterte Analyſe, obgleich er ſie nur aus dem Klavlerauch 
kannte. Sie verdient die Bezeichnung der „phantaſtiſchen““ 
vollem Rechte. Die Phantaſie verliert ſich in dieſer Jugen 1 ji 
des Komponiſten oft in die ſonderbarſten Exzeſſe. Tue 
würde es eine kritiſche Ueberhebung ſein, da nicht ſein en 
anzuerkennen, wo es ein Robert Schumann gethan. Der 9 
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nen ſei es hinreichend bekannt geworden, daß Hr. v. Bennigien 
| ah freien Entſchluß davon Abſtand genommen habe, in das 
ſaſſterum einzutreten, und zwar, wie Redner glaube, weſentlich we⸗ 
its Tabaksmonopols, deſſen Gegner Hr. v. 
weil er nicht allein in Das Miniſterium treten wollte. Den „Dok⸗ 
e tismus“ des linken Flügels jetzt für die Folgen verantwortlich zu 
Bine fei vollkommen 0 daß dit 9 Hr. Biedermann habe geſagt: 
nach könnte es ja kommen, daß die Regierung wirklich eine reaktionäre 
kung einſchlüge und daß dadurch eine ſolche gemeinſame Oppoſition 
0 liberalen Elemente zur Nothwendigkeit würde, dann würde auch 


Nin. 
gen 


ennigſen ſei, und fer⸗ 


ie 

Stroh bezogen, wobei zwar nicht die ſchwarzwälder Stroh⸗ 
manufaktur, wohl aber der Fiskus erkleckliche Vortheile hatte. 
Um nun ein wirkſameres Mittel zur Förderung dieſes Zweiges 
der nationalen Arbeit aufzufinden, hat die badiſche Re⸗ 
gierung in der letzten Zeit Erhebungen angeſtellt und 
ermittelt, daß durch Beſchaffung geeigneteren Rohmaterials allein 
die ſchwarzwälder Strohflechterei wieder in Aufſchwung gebracht 
werden könne. Behufs beſſerer Anpflanzung und Pflege dieſes 


All äherige nationalliberale Partei ſich dieſer Gemeinſamkeit ſicherlich Materials hat fie deshalb eine Austellung von Geflechtſtroh in 


die iehen, wie fie das in einzelnen ähnlichen Fällen ſchon bisher 
öl 1 95 hat. So z. B. wenn die Regierung die alten Zwangs⸗ 
ni wieder einführen, oder wenn ſie die konſtitutionellen Rechte des 
Ei tags, etwa durch Veränderung der jährlichen Sitzungsperioden, 
fechränken wollte. Aber das bleibt doch erſt abzuwarten!“ Wiſſe denn 
bet Biedermann gar nichts davon, daß die Regierung bereits vor Jah⸗ 
. einen ſogenannten Kautſchuckparagraphen 1 habe, für den 
ch kaum eine einzige Stimme erhob? Wiſſe Hr. Biedermann nichts von 
! vorgelegten Geſetzentwurf über die 2jährigen Budgetperioden, nichts 
den dem Zolltarif, nichts von den Reaktionsbeſtrebungen des Hrn. v. 
futtkamer! Sei es Hrn. Biedermann unbekannt geblieben, daß die 
Siietngs-Auflöfung von 1878 weſentlich gegen die Liberalen gerichtet 
on? 

gelbe 


In dem Allen noch keine Reaktion ſehen, das ſei doch eine 


ſeeffliche Harmloſigkeit. Worauf ſollen wir denn noch war⸗ 


nbege Auffällig ſei es, 3 0 
eher immer gegen größere Parteiverſammlungen geſträubt, jetzt 
8 yührig geworden. Redner iſt aber weit entfernt, darin etwas An⸗ 
s als ein gutes Zeichen zu erblicken. Freilich heiße es immer, 
die Sezeſſion ſei lediglich eine Bewegung der Seeſtädte, — die Vertre⸗ 
er der Seeſtädte ſeien jetzt überhaupt die Paria's, die Internationalen 
und die Revolutionäre — obwohl unter den Sezeſſioniſten ſich 10 Ab⸗ 
genndnete aus Süd⸗ und Mitteldeutſchland befinden und neuerdings 
dis in Hannover ſich Verſammlungen, wie z. B. in Goslar, für die 
Sgzeſſon erklären. Man beginne jetzt auch dort die Zollpolitik zu füh⸗ 
Im, wie Herr v. Forckenbeck ſich einmal ſehr treffend ausgedrückt habe. 
Das beweiſe der bekannte Beſchluß der Bürgerſchaftsvertretung zu 
Jer in der Kornzollfrage. Ein größeres Fiasko ſei dem Redner über⸗ 
haupt, ſo lange er Politik treibe, noch nicht vorgekommen, als jene 
Augumente es erlitten hätten, mit denen man den Roggen oll im 
Reichstage vertreten habe. Aber wir ſind noch nicht am Ende dieſes 
Jiasto s. Die Thatſachen, die wir erleben, werden uns noch weiter 
darüber belehren. Redner beklagt es hierbei aufs Tiefſte, daß her⸗ 
portagende Vertreter der Landwirthſchaft ſich haben bemegen laſſen, 
im Verein mit den Induſtrieſchutzzöllnern die alten Traditionen 
der preußiſchen Landwirthſchaft und des preußiſchen Staates völlig 
über Bord zu werfen und eine Wirthſchaftspolitik zu vertreten, die 
ihrem Gewerbe ſelbſt die tiefſten Wunden ſchlägt. Redner erkennt in 
der Landwirthſchaft die breite Grundlage für die geſammte Erwerbs⸗ 
ſhätigkeit. Um fo ſchmerzlicher müſſe auf dieſem Gebiet die Wandlung 
berühren. Noch 1875 habe der deutſche Landwirthſchaftsrath mit 
Niendorf u. A. an der Spitze die freihändleriſchen Ideen hochgehalten, 
bor 5 Jahren noch haben hervorragende Vertreter der Landwirthſchaft 
hohe Prämien ausgeſetzt für freihändleriſche Schriften. Unter den 
Unterzeichnern jener Aufrufe befinde ſich auch der Name des jetzigen 
Landwirthſchaftsminiſters Lucius. Bis in die neuere Zeit hinein habe 
die konſervative „Kreuzztg.“ dieſes Programm der deutſchen Landwuth⸗ 
haft hoch gehalten, und nun mit einem Male will man uns zu Ver⸗ 
dern machen, uns in die Acht erklären, weil wir jenen alten Ueber⸗ 
gungen, den ſchönſten Traditionen des preußiſchen Staats treu ges 
lieben find! Nun ſollen wir kein Herz für die Landwirthſchaft mehr 
ben, die wir uns darin treu geblieben find, für ihre bisherigen For⸗ 
rungen, in denen wir nach wie vor das Heil der geſammten Bevöl⸗ 
gung ſehen, unabläſſig einzutreten! Die Landwirthſchaft komme 
reits zu der Einſicht, daß die ihr e unerfüllt 
en, Möchten anderen Berufskreiſen die gleichen Erfahrungen 
ſenigſtens erſpart bleiben. — Nach einigen weiteren Auseinander⸗ 
ſezungen auf dieſem und dem geſammten wirthſchafts⸗polftiſchen Gebiet 
flieht Herr Rickert mit der Mahnung: „Eine große liberale Partei 
unter voller Aufrechterhaltung liberaler Grundſätze, das muß das Ziel 
unſerer Arbeit ſein! Feſte und ernſte en dieſes Zieles, Friede 
und Eintracht unter einander, wenn es zu den Wahlen geht!“ 


fördern die nationale Arbeit, wenn dieſe nicht ſelbſt durch eigene 


unferes Ländchens iſt die Wahrheit dieſes Satzes jüngſt auf's 
Neue recht eindringlich zu Gemüthe geführt worden durch die 
Lage der ſchwarzwälder Strohflechterei, welche 
m Rückgange begriffen blieb, obſchon fie durch den Zolltarif von 
1879 gegenüber der ausländiſchen Konkurrenz durch erhöhte Zölle 
geschützt“ worden war. Aus Italien und der Schweiz wurden 
froßdem fortgeſetzt in großen Maſſen Hüte, Geflechte und ſelbſt 


Berlioz! Er muß auch nach dem Tode noch immer auf die 
verdiente Anerkennung warten. Was wäre die neuere Muſik 
ohne ihn? was wäre das moderne Orcheſter ohne feinen Inſtru⸗ 
mental⸗Fanatismus. Alle find fie bei ihm in die Schule ge⸗ 
gangen, von Meyerbeer bis Wagner: Und wenn ihn auch Wag⸗ 
ger durch die Tiefe feiner Er findung übertrifft, jo ſteht er dafür 
hoch über Liszt durch die Tiefe der Empfindung und über 
Meperbeer durch die Vornehmheit der künſtleriſchen Geſinnung. 
dteilich iſt er nicht leicht zu begreifen: denn Melodieen eines 
Offenbach oder Lecocg zu lauſchen iſt bequemer. Nun, auch in 
Nefer Beziehung iſt für unſer Publikum geſorgt. Offenbach iſt 
zwar todt, aber Lecoeg noch am Leben. Sie müſſen es indeſſen 
Mon Ihrem Korreſpondenten zu Gute halten, wenn er es vor⸗ 
38, anſtatt der erſten Aufführung von Lecocq's „Koſiki“ 
im Kroll ſchen Etabliſſement beizuwohnen, ſich die phantaſtiſche 
Symphonie anzuhören. * 

Das Reich der Künſte vollſtändig zu durchmeſſen, wende ich 
Mid zu den bildenden Künſten. Es iſt einmal wieder der Name 


Mm, indem im Uhrenſaale der königlichen Akademie ſein 
keueſtes Koloſſalgemälde „Der Jagdzug der Diana“ 
züsgeſtellt iſt. Wie bei allen Makart ſchen Werken, 
ie Beſchauer in Bewunderer und Verächter. Ich mache kein 
dehl daraus, daß ich vom erſten Augenblicke an zu den Be⸗ 
dunderern des großen Koloriſten gehört habe. Ueberblickt man 
a efjen die ganze Reihe feiner Schöpfungen, von den „Sieben 
Lodfünden“ an, ſo drängt ſich unwillkürlich die Wahrnehmung 
si daß hier ſehr wenig Entwickelung und Fortſchritt zu ver⸗ 
Aren iſt. Damit ſoll nicht geläugnet werden, daß in einzelnen 
00 ern die Kraft des Künſtlers ſich gewiſſermaßen 

0 hepunkte erhebt. 
g Katharina Cornaro“, welche bekanntlich unſere National- 
Palerie beſitzt, nicht minder im vielbeſprochenen „Einzuge Karls 


WMhpalte nach Ihren Leſern aus einem früheren Artikel, vielleicht 


daß die früheren Parteigenoſſen, die fich | genheit: 


theilen ſich | Zeit. 


zu einem | muſeum erheben wird. ) 
Einen ſolchen finde ich in ſeiner „Huldigung Erfüllung. Das ethnographiſche Muſeum wird ohne Zweifel der⸗ 


Furtwangen veranſtaltet und 600 Mk. zu Prämien für die beſten 
Geflechtſtroh⸗ Anpflanzungen ausgeworfen. Das heißt fedenfalls 
die Sache am richtigen Ende anfaſſen, und wenn die ſchwarz⸗ 
wälder Strohinduſtrie auf einer geſunden Grundlage zu neuem 
Gedeihen gelangen kann, ſo wird eine ſolche Förderung ſicher 
mehr dazu beitragen als alle Schutzzölle. 


5 Frankreich. 

Paris, 18. Oktober. Der Brief, durch den General 
Ciſſey auf eine Unterſuchung der gegen ihn gerichteten Ver⸗ 
leumdungen dringt, iſt ein Stück kaum begreiflicher Verwe⸗ 
ſind doch die beiden Schriftſtücke vorhanden und ver⸗ 
öffentlicht, welche ihn von vorn herein verdammen. Auch ver⸗ 
fehlt die „Republique Frangaiſe“ nicht, ihn kalt und kühl darauf 
hinzuweiſen, daß er ſich Angeſichts dieſer beiden Anklageſtücke 
nimmer hinter die „Thorheiten des Privatmannes“ verſchanzen 
könne, da er die betreffenden Befehle im Intereſſe der Frau 
Kaulla nur als Kriegsminiſter erlaſſen habe. Und jo ftehen wir 
anſcheinend vor einem neuen Prozeſſe Bazaine, bei dem der 
preußiſche Spion einen Unterrock anhat. Jedenfalls wird Ciſſey 
ſein Möglichſtes thun, um der Frau Kaulla ihren ſtaats gefähr⸗ 
lichen Charakter zu benehmen und ſie einfach als eine ſchöne 
Verſucherin darzuſtellen. Oder, wie dies heute Rochefort in 
ſeiner pikanten Sprache ausdrückt: „er wird vor den Richtern 
auf ſeine gefärbten Haare und die zahlreichen Wunden hin⸗ 
weiſen, die er im Dienſte der — Venus empfangen!“ Für 
Rochefort und das Heer der Intranſigenten kommt der Fall 
Eiſſey wie gerufen: er erlaubt ihnen, auf die Reaktionäre und 
die Opportuniſten zugleich loszuſchlagen, weil ſie Alles, 
was gegen Ciſſey beſchloſſen werden wird, für viel zu milde 

halten. Schon jetzt greifen ſie die Regierung an: „Warum 
wird Ciſſey nicht mit Handfeſſeln und zwiſchen zwei Gendarmen 
von Nantes nach Paris geſchafft?“ Die Antwort iſt: Weil die⸗ 
fer. ebenſo feige n' gemeine Schurke, ftatt ſich eine Kugel durch 
den Kopf zu ſchießen, ſich dem Präſidenten zu Füßen geworfen 
hat, um ihm ſeine Sünden zu beichten.“ Wenn Eiſſey nicht 
exemplariſch beſtraft wird, ſo dürfte ſein Fall als ein neuer 
Anklagepoſten zu den übrigen Schmähartikeln der Intranſigenten 
gegen die Regierung hinzugenommen werden. Wahrſcheinlich 
hat Ciſſey mit ſeinem Briefe va banque ſpielen wollen, als er 
jetzt, da die Kommunards amneſtirt ſind, den Satz ſchrieb: „Ich 
habe Frankreich, das ich an Preußen und die Kommune ausge⸗ 
liefert fand, wieder erhoben.“ Den einen Troſt hat er jeden⸗ 
falls, daß ihn ſeine eigene Partei, die Partei der Frommen, 
ebenſowenig im Stiche laſſen wird, wie ſie Don Carlos im 
Stiche gelaſſen hat; mag das Ergebniß der Unterſuchung noch 
ſo ſehr gegen ihn ſprechen. Ueber die Baronin Kaulla, als 
„preußiſche Spionin“, wird ſchwerlich etwas Neues zu Tage ge⸗ 
fördert werden. Wahr iſt, daß ihr Salon während der Periode 


o Karlsruhe, 19. Oktober. Nicht Zolltarif ſchützen und] der „moraliſchen Ordnung“ von deutſchen Botſchaftsſekretären 
{ 5 beſucht ward, aber⸗ die Vertreter der übrigen Botſchaften waren 
Kraft ſich Schutz und Förderung erwirbt! Der Regierung gleichfalls dort zu treffen ! 


Italien. 


Die italieniſche Preſſe erörtert eingehend das in 
jüngſter Zeit aufgetauchte Projekt einer Annäherung Frank⸗ 
reichs an Oeſterreich und Deutſchland. Wie 
die klerikale „Aurora“ die Idee als eine ſeltſame bezeichnet, 
„da niemandem vernünftiger Weiſe in den Sinn kommen könnte“, 


Dounerſtag, 21. Oktober 1880. 
daß das heutige Frankreich bei großen europäiſchen Verwickelun⸗ 


gen anders denn als Gegner Deutſchlands auftreten würde, ge⸗ 


langt auch der offizibſe „Diritto“ in ſeinem Leitartikel: 
Tan, Germania et Austria“ zu einem ähnlichen Er⸗ 
gebniſſe. 8 1 
„Frankreich“, ſchreibt das Blatt, „nährt ſeinen Haß Jahrhunderte 
lang, wie das Beispiel ſeiner Rivalität mit England zeigt; Frankreich 
pflegt nicht zu vergeſſen, wer ihm Niederlagen auf den Schlachtfeldern 


zufügte, wer ſeinen militäriſchen Ruhm ſchädigt wer ſein Ideal vom 


politiſchen Primat in der Welt zerſtört.. Alle dieſe Bemühungen 
der Preſſe, die widerſtrebendſten Allianzen auszuſinnen und zu ſtudiren, 
ergeben ſich nur aus der Beſorgniß bezüglich der zukünftigen Ereigniſſe, 
die langſam ihrer Reife entgegengehen. Bei dieſen wird aber — man 
braucht kein Prophet zu ſein, um es zu errathen — Frankreich vom 
Schickſal in das entgegengeſetzte Lager gedrängt werden, als in welchem 
Deutſchland ſich befinden wird.“ 1185 f 

Es bedarf keines beſonderen Hinweiſes, daß die Italiener 


ihre Iſolirung befürchten und deshalb jede Kombination, durch 


welche dieſelbe beſchleunigt werden könnte, ausgeſchloſſen ſehen 


wollen. Vorläufig tröſten ſie ſich damit, daß von deutſcher 
Seite nur beabſichtigt werde, Italien für den Anſchluß an die 
deutſch⸗öſterreichiſche Allianz zu gewinnen und daß die ander⸗ 
weitige Kombination nur als Preſſionsmiftel benutzt werden ſolle. 
Daß aber gerade in dieſen Tagen das Zuſammenwirken der 
deutſchen und der franzöſiſchen Diptomatie in Konſtantinopel 
einen bedeutenden Erfolg erzielt hat, wird, wie die „Nat.⸗Ztg.“ 
hervorhebt, in den italieniſchen Organen zu wenig gewürdigt. 


Vermiſchtes. 


Die Attentäter gegen den Lehrter Bahnzug. Ueber die Er⸗ 
mittelung der Verbrecher erfährt die „Poſt“ folgende intereſ⸗ 
ſante Einzelheiten: Der Gendarm Grabitz hatte am Abend vor dem 
Verbrechen bemerkt, daß ein ihm unbekannter Ziviliſt in der Kantine, 
welche zu der in der Nähe der Unglücksſtelle gelegenen Kaſerne gehört, 
einen Cognac trank und ſich mit einer Flaſche Tivolibier entfernte. 
Als man am Morgen nach der That bei einer näheren Unterſuchung 
der Umgebung des Bahnkörpers außer den aus den Laſchen fehlenden 
Schrauben, die übrigens keinerlei Roſtflecke zeigten, eine leere Flaſche 
der Tivolibrauerei fand, machte der Gendarm von ſeiner Wahrnehmung 
Mittheilung. Zugleich fand man auch ein Briefcouvert mit einem ame⸗ 
rikaniſchen Poſtzeichen, welches die Adreſſe eines gewiſſen Plümecke in 
Schöneberg trug. Nachdem vorher noch der Verdacht auf mehrere Per⸗ 
ſonen gefallen war, u. A. auf einen Mann aus Weſtfalen, der wegen 
eines ähnlichen Entgleiſungsverſuchs fünf Jahre Gefängniß verbüßt 
hatte und jetzt in Spandau wohnt, wurden die Recherchen gegen den 
Plümecke gerichtet. Es ergab ſich, daß derſelbe von Schöneberg nach 
Potsdam verzogen war, um daſelbſt Arbeit zu ſuchen, daß er aber auch Pots⸗ 
dam wieder verlaſſen und von da nach Berlin und dann nach Charlotten⸗ 
burg verzogen war. Hier wurde er ermittelt und nach dem amerikani⸗ 
ſchen Briefe gefragt, ſpeziell nach deſſen Couvert. Er konnte es in ſei⸗ 
ner Wohnung nicht finden und holte auch noch den Hertzog herbei. 
Schließlich räumte er ein, in der Kantine geweſen zu ſein, während die 
anderen Beiden auf ihn warteten. Darauf hin wurde er verhaftet. 
rr —Z—. . ʃ.᷑ʃͤͤͤ—ʃ 


Jelegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 20. Oktober. Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ 
ſchreibt: „An dem ernſten Willen der Pforte, den Beſchluß 
betreffs der Uebergabe Duleigno's auszuführen, liegt kein Grund 
vor, zu zweifeln. Es darf erwartet werden, daß die Pforte 
nachdrücklich ihr Anſehen geltend macht und die lokalen Hinder⸗ 
niſſe, welche ſich etwa der Einlöſung ihres Wortes entgegenſtellen 
ſollten, unverzüglich beſeitigt.“ (Wiederholt. 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 20. Oktober, Abends 7 Uhr. 


Ein Antrag Hamburgs auf Verhängung des kleinen Bela⸗ 
gerungszuſtandes über Hamburg iſt beim Bundesrath bis heute 
noch nicht eingegangen. 0 


auch aus der Photographie bekannt ſein wird, die ja bereits ſeit 
einem halben Jahre in allen Städten des deutſchen Reiches an 
den Schaufenſtern der Kunſthändler hängt, ſcheint mir nicht 
dahin zu gehören. Das Sujet des Bildes iſt zwar neu, aber 
es iſt trotzdem nichts Neues darin. Dieſe Nymphen und Jäge⸗ 
rinnen find die altbekannten Makart'ſchen Damen, nur daß fie 
mir diesmal einen beſonders geiſtloſen Ausdruck zu beſitzen 
ſcheinen. Auch in maleriſcher Hinſicht iſt Mancherlei an dem 
Bilde auszuſetzen, dem koloriſtiſchen Effekte mehrfach nicht nur 
die Wahrſcheinlichkeit der Zeichnung, ſondern ſogar die Natur⸗ 
wahrheit der Farbe aufgeopfert worden. — Auch die plaſtiſche 
Kunſt hat uns eine Gabe zugedacht: das Denkmal Wran⸗ 
gels am Leipziger Platze. Aber wir müſſen uns noch einige 
Wochen gedulden, bis der Bau der Pferdebahn durch die Leipziger 
Straße vollendet iſt. Lange wird es nicht dauern, denn es wird 
an dieſer in der That mit einer für Berlin ungewohnten Schnellig⸗ 
keit gearbeitet. Auf dem Schloßplatze find die Ausgrabungen 
bereits abgeſchloſſen, leider ohne ein Reſultat ergeben zu haben. 


Makart, der die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch So ſind denn die Särge und Gebeine mehrerer brandenburgiſcher 


Kurfürſten für immer verſchollen, Kurfürſten, die nicht etwa im 
graueſten Mittelalter lebten, ſondern ſchon mitten in der neuen 
Es iſt das gewiß auch ein Beweis, mit welcher Pietät⸗ 
loſigkeit man in Deutſchland nach dem dreißigjährigen Kriege 
die Reſte der Vergangenheit behandelte. Wie ſollte auch ein 
Volk, das ſein Vaterland und ſeine Geſchichte verloren hatte, 
vor denſelben noch irgendwelchen Reſpekt haben? 

Zu einem anderen Bauwerk find inzwiſchen wenigſtens die 
Erdarbeiten begonnen worden. Ich meine das ethnogra⸗ 
phiſche Muſeum, das ſich neben dem künftigen Gewerbe⸗ 
Langjährige Wünſche gehen damit in 


einſt einen Glanzpunkt Berlins bilden, jetzt ſchon ſollen ſich nir⸗ 
gends ſo reichhaltige Sammlungen befinden, als hier. Und man 


% 10 Antwerpen“. Der „Jagdzug der Diana“, welcher ſeinem muß es unſeren Reiſenden und den Deutſchen des Auslandes 


laſſen, daß ſie redlich beſtrebt ſind, der Reichshauptſtadt neue 


Schätze zuzuführen. Unſer Jahrhundert iſt nun einmal von 
Sammelwuth beſeſſen; wohin dieſelbe noch führen wird, läßt ſich 
kaum abſehen, und man fühlt ſich beinahe verſucht, die Möglich⸗ 
keiten der Zukunft ein wenig in humoriſtiſcher Weiſe auszumalen. 
Denn offenbar wird man ſchließlich neben den Städten der 
Lebendigen noch ganze Nekropolen für die geſammelten Ueber⸗ 
bleibſel der Todten bauen müſſen. Schon jetzt reichen die präch⸗ 
tigſten und geräumigſten Muſeen nicht mehr aus. Wie ſtaunte 
Berlin, als Friedrich Wilhelm III. das alte Muſeum errichtete! 
Das neue Muſeum kam hinzu. Einen Theil ſeines Inhalts 
wird es an das ethnographiſche Muſeum abgeben, ein anderer 
Theil iſt bereits an das Gewerbemuſeum übergegangen. Für 
einen Dritten, die immer mehr anwachſende Sammlung der 
Gypsabgüſſe, plant man ſchon ſeit längerer Zeit ein eigenes 
Gebäude. Hat auch das alte Muſeum bisher für die Antiken 
ausgereicht, ſo iſt doch nicht entfernt daran zu denken, daß in 
demſelben auch die pergameniſchen Alterthümer untergebracht 
werden können. Noch freilich hat man ſich nicht entſchloſſen, 
ihnen ein eigenes Haus zu bewilligen, aber dies wird um fo 
unumgänglicher ſein, als vorausſichtlich die Ausgrabungen in 
Pergamum noch weitere Denkmäler zu Tage fördern werden. 
Wie aber nun, wenn Karl Humann, als würdiger Nachfolger 
Schliemann's, ſeine Drohung wahrmacht, und auch die Stadt des 
Tantalus ausgräbt? Genug, es iſt geradezu unabſehbar, was 
daraus werden ſoll, wenn es mit dem Sammeln ſo weiter geht. 
Und nun bedenke man noch, daß hier nur die wichtigſten Rich⸗ 
tungen der Sammelwuth in's Auge gefaßt ſind. Heutzutage aber 
giebt es kaum einen Zweig menſchlicher Thätigkeit, der ſich nicht 
ein hiſtoriſches Muſeum zulegt. Ganz davon zu ſchweigen, welchen 
Umfang in etwa hundert Jahren ein vollſtändiges Eiſenbahn⸗ 
muſeum, mit ſeinen Lokomotiven und Wagen haben muß, oder 
welcher Ausdehnung ſich dann das von Excellenz Stephan be⸗ 


gründete Poſtmuſeum erfreuen wird, — welchen Folianten wird in 


jenen Tagen, wo hoffentlich die eigenthümlichen bairiſchen und 
würtembergiſchen Poſtwerthzeichen bereits jo ſelten find, daß ſie 
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5 f J ran 7317 früher genannten Nummern den den jugendlichen Spielern reichlich 
a Focales und rovir jelles, geſpendeten Beifall in vollem Maße. — Alles in allem war die Kon⸗ 


T. Defekt eines Kirchenrendanten. In Sobialkowo 
dortige katholiſche Kirchenrendant einen Defekt in Höhe von 
an der ihm anvertrauten Kaſſe gemacht; der königl. Kommiſſarius 
die Vermögensverwaltung in den Diözeſen Poſen und Gneſen n 
die übrigen Mitglieder des Kirchen vorſtandes für dieſen Defekt 9 
wortlich und wollte die obige Summe auf die Grundſtücke Ya 
hypothekariſch eintragen laſſen. Hiegegen remonſtrirten die Mit I. 
des Kirchenvorſtandes und das Landgericht zu Poſen erkannt Ik 
Aufhebung der Anordnung des königl. Kommiſſarius und ver Ai 
ihn zur Tragung der Prozeßkoſten ꝛc. Zu bemerken ift, daß der 15 
Kirchenrendant ſich gegenwärtig wegen Unterſchlagung in Haft 
det, und daß fein Grundſtück zur Subhaſtation gekommen iſt, der 
erzielte Ertrag nicht einmal die Schulden gedeckt hat. 
.. — Heimathkunde der Provinz Poſen.“ Unter dieſem Tig 
eine Schulgeographie von G. Igel, im Verlage von J. Alexande 0 \ 
gaſen, erſchienen. Der Inhalt des kleinen Werkchens it fil 
Faſſungsgabe von Elementarſchülern berechnet. Das beigefügte 900 
chen der Provinz Poſen beſitzt den Vorzug vor ſo vielen andere it 
es nicht mit überflüſſigen Namen beladen iſt und fo dem Schüller 
Ueberſicht und das Auffinden erleichtert. Was in dem Viccheg! 
ſteht, müßte eigentlich jedes Dorfkind lernen. „Die Kematen 
giebt Auskunft über Lage, Geſtalt, Größe, Eintheilung, Klimg, Gut 
niſſe, über die phyſikaliſchen und ethnographiſchen Verbälknie 0 
Provinz und deren Verwaltungsbehörden. " 

r. Wollſtein, 18. Oktober. [Stadtverordnetenmen 
Schule in Karge. Hohes Alter. Berfonalien] A 
8. November er. wird hier eine Neuwahl von 5 Stadtverordneten nn 
finden. Die erſte Abtheilung hat einen und die zweite und di 
Abtheilung je zwei Stadtverordnete zu wählen. — Das im Fi 
Karge bei Unruhſtadt neuerbaute Schulhaus, das, da die Schule l 
mehr eine zweiklaſſige werden ſoll, für zwei Klaſſen eingerichtet Fi 
ſoll in kürzeſter Zeit eingeweiht und bezogen werden. Es it f h 
ein Lehrer für die zweite Klaſſe gewählt und deſſen Beftätigung, 
der königlichen Regierung beantragt worden. — Schuhmacher, 
Krauſe von hier bat geſtern ſeinen neunzigſten Geburtstag 
voller Körper⸗ und Geiſtsfriſche im Seife feiner Kinder, 0 
und Urenkel begangen. Herr K. iſt trotz ſeines hohen dh 
noch den ganzen Tag hindurch ohne Unterbrechung thätig. — J 
Hahn aus Bobelpitz hat heute fein Lehramt an der hieſigen Dany 
ſchen Bürgerſchule angetreten. Auch der vor Kurzem zum Rein 
Schule gewählte Rektor Gerß, bisher in Kalau, hat bereits dien 
ſtätigung der königl. Regierung erhalten, und es wird derſelbe, f 
Vernehmen nach, ſein hieſiges Amt in kürzeſter Zeit antreten. 

Bromberg, 16. Oktober. [Schülerverbin dung.] Au 
hieſigen königl. Gymnaſium mußten geſtern wieder, wie dies le 
ſchon früher vorgekommen, 3 Oberprimaner, die einer verboten 
Verbindung angehörten, empfindlich beſtraft werden. Einer y 
ſelben wurde relegirt, gegen die beiden anderen wurden die höhte 
zuläffigen Karzerſtrafen angewandt und ihnen außerdem der Naß 
theilt, die Anſtalt zu verlaſſen. 

. Bojanowo, 17. Oktober. [ Jahrmarkt. Unglut 
fall.] Der am Waage Dienſtag hier abgehaltene Fahr 
war von Verkäufern und Käufern reichlich beſucht. Auf dem d 
markte waren, wie das hier gewöhnlich der Fall iſt, auch diesmgl zy 
nur Schweine zum Verkauf ausgeboten. Auf dem Krammarkte g 
faltete ſich im Laufe des Nachmittags reges Leben. Im Gedi 
entwendete ein Arbeiter aus Zechen eine wollene Jacke. Derſelbe uu 
jedoch auf friſcher That ertappt und der Polizei überliefert. — J 
woch wurde in das hieſige ſtädtiſche Krankenhaus ein verunglih 
Zimmermann gebracht. Bei einem Sturze vom Gerüſt hat der ii 
glückliche erhebliche innere Verletzungen davongetragen. | 

Schneidemühl, 19. Oktober. [Schwurgericht. 6 
Diebſtahl.] Die vierte und letzte Schwurgerichtsperiode für 
Jahr wird hier am 25. beginnen. Vorausſichtlich wird wegen 
Menge der vorliegenden Sachen dieſelbe von größerer Dauer je, 
In der Nacht vom 17. zum 18. d. iſt hier ein großer Diebſtall 
ganz beſonderer Frechheit verübt worden. Der Kleiderhändler Mag 
Jacob, Wilhelmsſtraße 7, hat ſein Schlafkabinet unmittelbar ı 


hatte 8. 
Bofen, 20. Oktober. 1 zertaufführung am Sonnabend ein Ehrentag für das Sprittula’fche 47779 
— Stadttheater. Es wird uns geſchrieben: Für Sonntag Muſikinſtitut und verdient der Leiter deſſelben volle Anerkennung und 
. wird Halm's „Fechter von Ravenna vorbereitet, da die Direktion in | Dank für die huoße Mühe und den Fleiß, den er auf die Vorbereitun⸗ 
A Frl. Truhn für die heroiſch⸗patriotiſche Thusmelda, inHern Pepp- gen und Einübung der vorgetragenen Muſikſtücke verwendet. 
5 Ver für den kernigen Fechter und in Herrn Weilenbe ck für den Cali⸗ r. Die Poſener Bauhütte hielt am 19. d. M. in dem Saale 
gula gerade die geeigneten nothwendigen Kräfte beſitzt. Das Blumen⸗ des Vereins für Geſelligkeit eine auch von Nicht⸗Mitgliedern ziemlich 
mädchen ſpielt Frl. Hammer, und find ſämmtliche anderen Männer⸗ zahlreich beſuchte Verſammlung ab in welcher Redakteur Lange aus 
rollen nur mit erſten Kräften beſetzt. { Dresden einen Vortrag über das [Thema: „Das deutſche Hand⸗ 
— Ein Rechenſchaftsbericht des Reichstagsabgeordneten werk und der Soziglismus“ hielt. Redner ging davon aus, 
v. Sezaniecki. Am 18. d. erſtattete der Reichstagsabgeordnete daß ſich in neuerer Zeit in auffallender Weiſe die Klagen über die un: 
p. Sczaniecki⸗Nawra in Schönſee in Weſtpr. ſeinen parlamentarifchen | günſtige Lage des deutſchen Handwerks, welche durch di: Großinduſtrie, 
Rechenſchaftsbericht. Die Verſammlung war ſehr zahlreich beſucht. die Unbotmäßigkeit der Geſellen (eine Folge der ſozialiſtiſchen Agita⸗ 
Unter den Anweſenden bemerkte man die Gutsbeſitzer v. Gajewski⸗ | tionen) ꝛc., hervorgerufen ſei, mehren, gab alsdann in dem erſſen 
Pigtkowo, v. Koſſowski⸗Gajewo und v. Kucharski⸗Bahrendorf, den | Theile feines Vortrages ein Bild von der Entwickelung des Hand⸗ 
Bankdirektor Dr. v. Donimirski⸗Thorn, den Redakteur Danielewski⸗ werks, insbeſondere des deutſchen Handwerks, in früheren Zeiten und 
Thorn und den Bürgermeiſter Rex a. D. aus Thorn. Danielewski eröffnete 
bald nach 3 Uhr Nachm. die Verſammlung und ertheilte das Wort an 
v. Sczaniecki. Der Letztere ſprach etwa anderthalb Stunden. Er 
dankte den Anweſenden dafür, daß ſie ihn durch eine Reihe von Jahren 
als ihren Kandidaten wählten und nicht müde wurden, bis ſie den 
Sieg erſtritten. Er lenkte die Aufmerkſamkeit auch darauf, mit welchen 
Schwierigkeiten, Unannehmlichkeiten und Opfern die Ausübung des 
Wahlrechts Seitens der Polen verknüpft iſt. Dann erörterte der 
Nedner den Unterſchied zwiſchen dem preußiſchen Landtag und dem 
deutſchen Parlament und ſprach darüber, wie das letzte entſtanden tft. 
5 Er führte den Ausſpruch an, daß Deutſchland zwar an Anſehen gewonnen, 
aber nicht die Liebe der anderen Nationen erworben habe. Hieraus entſtehe 
die Nothwendigkeit, eine große Armee zu halten, wozu die von Frank⸗ 
reich gezahlten Milliarden nicht ausreichten. Der Krieg habe die ruhige 
Arbeit zerſtört, von derſelben entwöhnt, die Anſprüche geſteigert und 
den Sozialismus erzeugt, welchen der Liberalismus nicht bekämpfen 
könne. Die polniſche Fraktion habe Aigen das Geſetz über die Sozia⸗ 
liſten wegen der darin enthaltenen Ausnahmebeſtimmungen ſtimmen 
müfjen. Der Redner ſprach auch üker die Zölle, ſprach auch über den 
Militäretat, über die Vergrößerung des Heeres um 26,000 Mann, 
über die theuren Kaſernenbauten und über das Verhältniß Deutſch⸗ 
lands zu Rußland. Man fürchte einen Krieg zwiſchen Deutſchland 
und Rußland, wenngleich dieſes wegen ſeines inneren Zuſtandes 
Deutſchland gar nicht bedrohen könne. Er ſprach auch über den 
Panſlawismus und über das Verhältniß der Polen zu Rußland. Die 
Polen würden die Ruſſen nicht unterſtützen, wie das ſchon der Abge⸗ 
ordnete EN im Reichstag gejagt habe. Die Furcht vor einem 
Kriege mit Rußland wird als Mittel benutzt, den Militäretat ſtets 
höher zu ſchrauben. Endlich erwähnte der Redner auch die Kirchen⸗ 
verhältniſſe und ſagte, daß der frühere Miniſter Dr. Falk den Einfluß 
des Papſtes auf die Katholiken in Deutſchland habe brechen wollen. 
Die Katholiken konnten auf die Ausbildung der Geiſtlichen nicht ver⸗ 
zichten und konnten den geiſtlichen Gerichtshof nicht zugeſtehen. Nach⸗ 
dem Seitens des Vorſitzenden dem Redner gedankt worden war, wurde 
die Verſammlung nach 5 Uhr Nachmittag geſchloſſen. 
—e— Wohlthätigkeits⸗ Konzert. Das am vergangenen Sonn⸗ 
abend im Logenſaale von dem Inſtitutsvorſteher Herrn Spritulla zu 
wohlthätigen Zwecken von ſeinen Schülern und Schülerinnen veranſtaltete 
Konzert erfreute ſich eines recht zahlreichen Beſuchs. Das 8 Nummern 
umfaſſende Programm gab den Anweſenden reichliche Gelegenheit, ſo⸗ 
wohl von der umſichtigen Leitung, dem ernſten Streben und der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Spritulla'ſchen Muſikinſtituts im Allgemeinen Einſicht zu ge⸗ 
winnen, als auch im Beſondern recht lobenswerthe Einzelleiſtungen 
ſeiner Schüler und Schülerinnen kennen zu lernen. — Gleich die erſte 
Nummer des Programms, die achthändig geſpielte Ouvertüre zur 
Felſenmühle von Reiſſiger, legte Zeugniß ab von dem 
exakten und klaren Zuſammenſpiel, welches ſich die Schüler im 
Verlaufe des Unterrichts zu eigen gemacht. Ganz beſonders jedoch 
trat das exakte rhythmiſcheßZuſammenſpiel der betheiligten Spieler in 
dem Vortrage der Mozart'ſchen Es-Dur Sonate für Violine und Klavier 
hervor, 19995 der korrekte und gleichmäßige Strich der 3 jugendlichen 
Violinſpieler und das durchaus konform mit großer Sauberkeit in der 
Ausführung und mit zartem, anſprechendem Anſchlage verbundene 
Spiel der beiden Klavierſpielerinnen rühmlichſt zu erwähnen iſt. 
Nicht minder erfreute das Mozart'ſche Streichquintett 
in C-mol! durch ruhiges und klares Zuſammenſpiel namentlich 
in der Durchführung des „al Rovesclo“ (Rückwärtsſpiel bei 
der Wiederholung der vorher vorwärts geſpielten Noten) in 
der Widerholung vorgetragenen 3. Satzes, wenngleich vielleicht die 
Wahl eines anderen, leichteren Streichquintetts an Stelle das für 
Schüler etwas ſchwierigen und für ſolche nicht geſchriebenen Mozart⸗ 
ſchen Werkes angemeſſener geweſen wäre. — Von den übrigen Num⸗ 
mern des Programms wurden namentlich das Liebesliedchen 
von Taubert (wobei ein kaum 10 jähriger Celliſt und eine niedliche 
Celliſtin von etwa 11 Jahren wacker mitwirkten), Träumerei 
von Schumann und Sirenen⸗Geſang von Seidel 
recht ſauber und exakt vorgetragen und verdienten ſowie der 


mit Gold bezahlt werden, ſchon ein gewöhnlicher Freimarken⸗] und ähnlich auch Böckh, die erſten Verſe der Antigone folgender⸗ 
ſammler mit ſich herum zu ſchleppen haben! H. H. maßen 
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verweilte beſonders bei der Blüthezeit deſſelben während des 14. und 
15. Jahrhunderts, wo das Sprüchwort: Handwerk hat goldenen Bo⸗ 
den, in Wahrheit den thatſächlichen Verhältniſſen entſprach. Da⸗ 
mals ſei die Konkurrenz unter den Handwerksmeiſtern ausgeſchloſſen 
geweſen; die auswärtige Konkurrenz ſei von den Zünften unwirkſom 
gemacht worden; zwiſchen Arbeit und Kapital habe Harmonie ge⸗ 
herrſcht, und das Recht auf Arbeit, worauf der Sozialismus ſo vielen 
Werth lege, habe in Wirklichkeit exiſtirt. Aber ſchon gegen Ende des 
15. Jahrhunderts ſeien Unbotmäßigkeit und Arbeitseinſtellungen der 
Geſellen vielfach zu Tage getreten, und in den meiſten Fällen ſeien die 
Geſellen mit ihren Forderungen durchgedrungen. Unter dem Ein⸗ 
fluſſe der durch die Entdeckung Amerikas hervorgerufenen Revo⸗ 
lutionen in Handel und Verkehr ſei dann während des 16. Jahr⸗ 
hunderts das deutſche Handwerk mehr und mehr heruntergekommen, 
während des 17. Jahrhunderts habe der 30jährige Krieg demſelben tiefe 
Wunden geſchlagen, und im 18. Jahrhundert ſeien endlich die Zünfte 
der alten Zeit eingegangen. — Im zweiten Theile ſeines Vortrages 
ſprach Redner über den Sozialismus, widerlegte die Behauptung, daß 
derſelbe keine moderne Erſcheinung ſei, ſondern ſich zu allen Zeiten, 
bei allen Völkern ſich gezeigt habe, und hob hervor, daß der moderne 
Sozialismus, der ſeit dem 18. Jahrhundert exiſtire, nur in China, und 
zwar im 11. Jahrhundert, ſchon vorhanden geweſen ſei, aher dort voll⸗ 
kommenes Fiasko gemacht habe; es werde durch dieſes Fiasko die Be⸗ 
hauptung der Sozialiſten widerlegt: erſt, wenn der Sozialismus, der 
noch nie und nirgends vorhanden geweſen, ins Leben treten werde, 
dann werde man erkennen, wie lebensfähig derſelbe jet. In China jet 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts auf Anregung eines 
Mannes, welcher den Sozialismus predigte, die herrſchende Dynaitie zu 
einer Zeit, als der ganze chineſiſche Staat aus den Fugen zu gehen 
drohte, mit ſozialiſtiſchen Maßnahmen vorgegangen, indem der Grund 
und Boden von Staatswegen bewirthſchaftet, das Handwerk 
in die Hände des Staates gelegt, und die Umwälzung des 
mobilen Beſitzes vollzogen worden ſei. Nachdem dieſe Wirth⸗ 
ſchaft fünfzehn Jahre lang gedauert, ſei das Volk ſelbſt zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß durch dieſelbe noch troſtloſere 
Zuſtände, als früher, herbeigeführt worden ſeien, und habe die 
Regierung dazu genöthigt, den Sozialismus wieder aufzugeben. — 
Redner erläuterte nun die verſchiedenen Syſteme des Sozialismus, 
insbeſondere die Lehren St. Simons, Fouriers, L. Blanes, deſſen 
National⸗Werkſtätten und Organiſation der Arbeit durch den Staat 
ſich nicht bewährten, ſodann die Lehren Laſſalle's, welcher für ſeine 
Produktiv⸗Genoſſenſchaften das Eintreten des Staates verlangte, wäh⸗ 
rend Karl Marx nicht ein neues Syſtem aufſtellt, ſondern erſt die bis⸗ 
herige „Unordnung“ vollkommen vernichtet wiſſen will, um dann die neue 
ſozialiſtiſche „Ordnung“ an deren Stelle treten zu laſſen; alle ſozialiſtiſchen 
Syſteme ſeien aber darin einig, daß mit dem bisherigen Handwerk 
völlig aufgeräumt werden müſſe. — Redner erörterte die Frage, ob 
denn wirklich die letzte Stunde des deutſchen Handwerks geſchlagen 
habe, oder ob ſich daſſelbe doch nicht wieder aufrichten könne, und 
ſprach ſeine Anſicht dahin aus, daß durch gehörige Organiſirung und 
Beſeitigung ſo manchen Schlendrians eine Beſſerung der Lage des 
Handwerks herbeigeführt werden könne. Was das Zunftweſen hetrifft, 
ſo ſeien die Einen für Wiederbelebung der Zünfte, während die Anderen 
gar nichts davon wiſſen wollen; die Wahrheit läge hier wohl in der Mitte: 
die Zünfte der alten Zeit ſeien nicht mehr ins Leben zu rufen, dagegen 
ſeien manche Beſtimmungen der Gewerbeordnung zweckentſprechend 
abzuändern; das Meiſterſtück, das Geſellenſtück ſeien wieder einzufüh⸗ 
ren und die Liebe zum Handwerk durch Veranſtaltungen mancherlei Art 
zu fördern. Wenn das Selbſtvertrauen wieder erwachen, die durch den 
Sozialismus erregte Unzufriedenheit verſchwinden werde, dann werden 
auch wieder beſſere Zuſtände herbeikommen. Redner ſchloß ſeinen mit 
Beifall aufgenommenen Vortrag mit dem Hinsweis auf die von Frank⸗ 
lin an eine Handwerker⸗ und e e e gerichteten Worte: 
Wer Euch vorreden will, daß Ihr durch erwas Anderes, als Arbeit 
und Sparſamkeit zu Etwas gelangen könnt, der weiſt von Euch, und 
ſchloß in der Hoffnung, daß dieſe Worte für Gegenwart und Zukunft 
Wahrheit behalten mögen. 


Sekretär ca. 270 M. in Gold und Silber, ſondern auch beträcht 
Waarenvorräthe bei Seite zu ſchaffen, jo 6—7 Herren⸗Ueberzie 
Dutzend Röcke, 23 Dutzend Hoſen, 23 Dutzend Weſten u. . zu Al 
wenden. Der Geſammtwerth des geſtohlenen Geldes und der geh 
lenen Gegenſtände dürfte ca. 1000 M. betragen. Die Thäter Ton 
bisher nicht ermittelt werden; von den Nachtwächtern ſind auch iM 
verdächtigen Leute auf der Straße bemerkt worden. Die Unterſuch 
iſt in vollem Gange; der Polizeikommiſſarius Tſchentſcher bietet AN 
auf, die Diebe ausfindig zu machen. 1 


ich für meinen Bruſtkaſten fürchtete. Unter dem Thiere liegend hen 
ich ihm mit beiden Armen die Hörner fo lange feſt, bis er nad a 
Weile bei Seite ſprang. Meine Frau und ich verſuchten ihn dug 
Steinwürfe zu verſcheuchen, vergeblich. Unterdeſſen reichte mir mil 
Frau ihr Taſchenmeſſer, als der Bock bald wieder feinen Angeiit 
neuerte. Ich packte ihn neuerdings bei den Hörnern und walf Il 
ſelbſt zu Boden, um ihn feſter halten zu können; unterdeſſen ſuchte! 
eine Hand frei zu bekommen um ihm das Meſſer in den Leih zl 
ßen. Leider war dies umſonſt, indem ſich die Klinge beim erſten e 
umbog. Die Stiche reizten den Feind nur noch mehr und schlich 
ſtieß er mich eine Anhöhe hinunter. Meine Frau eilte den fteilen & 
bel hinunter, der Schatzalp zu, um Hilfe zu holen. Endlich konnte! 
mich frei machen und eilte den Meinen nach, hatte jedoch bald einen 0 
ten Angriff auszuhalten, bei welchem mir Stock und Meſſer entf 
blieben mir alſo zu meiner Vertheidigung nur noch meine Arme 
ich nun auch das Kind allein der Mutter nacheilen ſah, ſchwindelte! 
bei dem Gedanken, daß die Beſtie ſich auf das Mädchen ſtürzen, für 
So ſchnell mich die Füße tragen konnten, eilte ich der Kleinen u 
ſuchte mit ihr durch den ſteilen Tobel zu entrinnen, als uns das 
thier wieder entgegegentrat. Ich wartete feinen Angriff nicht ab, 
dern ſtürzte mich ſelbſt auf den Wüthenden. Auf dem Rücken 
gend, mit dem Kopfe voran, wurde ich über das lockere Geröll binu 
geſtoßen. Es war eine grauenhafte Autfchpartie! Ein einzige, 

ege liegender großer Stein hätte mir den Kopf zerſchlagen oder! 
betäuben müſſen. Unten angelangt, konnte ich das Ther sell 
lag mir hauptſächlich daran, es fo lange feſtzuhalten, bis Weib und 
weit genug entfernt waren. Stets mit dem Angreifer ringend, di 
um Hilfe. In der größten Noth nahte, durch meine Frau herbei 
fen, ein Hirte. Zweimal rannte er der Beſtie ein Meſſer in fla 
Erſchöpft ließ ich das Thier los. Mit einem Seitenſprunge 9 
es ſich. Wunderbaxerweiſe war ich, wenn auch micht mit heiler 
doch mit ganzen Gliedern davon gekommen. Meine Kleider Il 
nur noch in Fetzen herunter. Mehrere Männer eilten nun, M 
ſern bewaffnet, zur Verfolgung des Wildes. Es gelang ! 
den erſchöpften und ſchweißenden Steinbock hoch auf dem 
aufzufinden und in die Enge zu treiben, der Burſche ſpran 
einen Felsvorſprung hinunker, von dem wir glaubten, ihn 5 
Morgen holen zu können. Allein die Suchenden fanden ihn 0 fi 
ter auf der Alp weidend, ohne ſeiner habhaft zu werden. 0 
man täglich größere, mit Dolchen bewaffnete Geſellſchaften Hi, 
Schinhorn wandern ſehen; das Thier ſcheint jedoch keine Luſt 3 E. 
ſich mit denſelben einzulaſſen. Es ſoll gegenwärtig ſtolz auf det 
Alp ſpazieren gehen.“ N 


„Ismene, traute Schweſter, vielgeliebtes Haupt, 
u en ein Leiden, 91 11505 an 5 0 - 92 
8 Kal . eus nicht an uns vollendet, die wir leben noch?“ 
Die Tragödien des Sophokles in den Vers⸗ Dagegen lautet Piejelbe Stelle 800 1 

N „Ismene, mein geliebtes, traute weſter herz, 

maßen der Urſchrift So ſind wir zwei noch übrig und der ganze Fluch, 
ins Deutſche überſetzt von Karl Bruch. Breslau, E. Morgenſtern, Mit welchem Zeus den Vater ſchlug, kommt über uns. 
1880. Kl. 80. 2 Thle. \ Giebt's größres Leid auf Erden, giebt es herbern Schmerz, 

8—i. Eine neue Ueberſetzung des Sophokles? Haben wir nicht Giebt's höher aufgethürmte Schande, tiefre Schmach, 
Ueberſetzungen in Fülle? Haben Sophokles“ Tragödien nicht genug Als wir zu tragen hatten?“ EN { 
gewandte Ueberſetzer gefunden? jo wird faft jeder ausrufen, und doch Auguſt Jacob ein ſehr geſchmackvoller und fein fühlender Philologe 
mit Unrecht. Wenn auch keine Ueberſetzung, wie allgemein bekannt, | (im den dreißiger Jahren Schulrath in Poſen), giebt dieſe Stelle in 
das Original zu erſetzen vermag, weil bei der Uebertragung der Duft, einer Ueberſetzung, die als Muſter einer wörklichen Wiedergabe 
das Melodiſche und Rhythmiſche, ja oft die meiſten Eigenthümlichkeiten angeſehen ſein will, folgendermaßen: . 
der Originalſprache verloren gehen, fo beruht doch der beſondere Werth „IJsmene, Du gemeinſam ſchweſterliches Haupt, 
einer Ueberſetzung auf einer allgemeinen und ſpeziellen Begabung des Weißt Du, daß Zeus uns von dem Leid von Oedipus — 
Ueberſetzers zur Löſung dieſer Aufgabe. Man denke nur an Gilde⸗ O, welches nicht! —beiunſerm Leben noch erfüllt?“ 
meiſter, P. Heyſe, E. Geibel u. a. m. Gewöhnlich bleibt das ganze Dieſe kleinen Proben mögen hier zur Würdigung der Bruch'ſchen 
Beſtreben des Ueberſetzers lediglich dahin gerichtet, den Sinn des Ori⸗ Ueberſetzung genügen. Ihre Diktion tft überall natürlich, dem Geiſt 
ginals treu und klar, dabei möglichſt elegant wiederzugeben. Und doch der deutſchen Sprache angemeſſen. Dieſe Eigenſchaften machen es auch 
behalten die Ueberſetzungen im Allgemeinen und die des Sophokles im möglich, daß der poetiſche Hauch des Originals auch der Uebertragung, 
Beſonderen trotz dieſes Beſtrebens etwas Fremdartiges für uns; fie | jo weit dies überhaupt erreichbar iſt, erhalten bleibt. 
können uns nicht vergefien machen daß fie — Ueberſetzungen find. Wir RER SEEN 
erreichen das Behagen, welches wir beimdeſen der Schlegel⸗Tieck ſchenUleber⸗ „Kampf mit einem Steinbock. Ein Herr Krebs⸗Gygor aus 
ſetzung des Shakespeare empfinden, nicht, weil das Unfreie, das oft Schaffhauſen berichtet über einen ihm auf dem Strelapaß in 
Unnatürliche der Sprache der Ueberſetzung die Illuſion in uns nicht | der Schwei; zugeſtoßenen Unfall: „Am 28. Septbr. beahſichtigte ich 
aufkommen und uns zum Kunſtgenuſſe nicht durchdringen läßt. Dies über den Strelapaß von Davos nach Chur zu marſchiren. Meine Frau 
gilt auch von der 19 1 Ueberſetzung des Sophokles von Don⸗ und mein fünf Jahre altes Kind wollten mich bis auf die Paßhöhe be⸗ 
ner. Selbſt die Böckh'ſche Ueberſetzung der Antigone, die ein Muſter 1 Wir marſchirten wohlgemuth über die Strela⸗Alp, als plötz⸗ 
diefer Art ſein ſollte, jo edel und geſchmackvoll auch ihre Sprache iſt, lich, einen Steinwurf weit zur Linken, ein mächtiger Steinbock ſich 
macht auf den Leſer den Eindruck, als wenn die genaue Wiedergabe | zeigte und uns heſtändig in einiger Entfernung folgte. Meine 
der philologiſchen Feinheiten dem Ueberſetzer die Hauptſache, die poetiſch⸗[ Frau, der das Thier bald unheimlich wurde, begann raſcher zu 
künſtleriſche Einwirkung durch die Sprache auf den Leſer, reſp. den | marſchiren, während ich fie zu beruhigen ſuchte. So mochte uns der 
Zuhörer die untergeordnete Aufgabe geweſen wäre. Steinbock längere Zeit in einer Entfernung von 20 Schritten gefolgt 
Ich nehme keinen Anſtand zu ſagen, daß die Bruch ſche Ueber | jein, als wir auf der Paßhöhe anlangten, Wir wendeten uns rechts 

ſetzung vor allen früheren beſondere Vorzüge voraus hat. Sie zeichnet nach dem Schinhorn; kaum ſchien das Thier aber unſere Abſicht, ihm 
ſich durch das Beſtreben aus, dem deutſchen Leſer ſo die ſophokleiſchen auszuweichen, zu bemerken, als es uns raſch auf den Leib rückte. Ich 
Gedanken zu ſagen, wie ſie ein deutſcher Dichter, der ganz daſſelbe wendete mich um, ihm mit dem Bergſtock ein Stück Brot hinſtreckend. 
Thema behandelt, jagen müßte und auch jagen würde. Deshalb weicht] Der Bock betrachtete mich einige Augenblicke mit ſeinen feurigen Augen, 
auch Bruch an denjenigen Stellen, die der Anſchauung des deutſchen erhob ſich und drang mit wuchtigem Stoße gegen mich ein. Ich wich 
Leſers nicht vollkommen entſprechen, von der wörtlichen Wieder⸗ raſch aus und packte den Kerl bei beiden Hörnern; allein der Burſche 
gabe des Originals, ſo weit es nöthig iſt, ab. So überſetzt Donner, war von gewaltiger Kraft, er ſchmetterte mich derart zu Boden, daß 
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Der Richter leitete die Verhandlung mit der Mahnung ein, fi 
ruhig und gelaſſen zu benehmen und verſuchte es hierauf, einen Aus⸗ 
a be e gren. Es entwickelte ſich folgender Dialog. Fräulein 


Obornik 19. Oktober. [Ern weih ung des neuen | Zu bedauern bleibt nur, daß der polniſche Landmann ſich bis jetzt von 
Rn, hauſes. Landwehrverein. Braunkohlenberg⸗ dieſen Beſtrebungen fern hält. Ausgedehnte epidemiſche Krankheiten find 
ichn Das am 1. Oktober fertig geſtellte neue Simultan⸗Schulhaus unter dem Viehe im qu. Zeitraum nicht ausgebrochen, die vor⸗ 
verk. wegen der inzwiſchen eingetreten geweſenen Herbſtferien exit | kommenden Krankheitsfälle wurden immer lokaliſirt; ebenſo iſt 
eierlich und feſtlich eingeweiht. Die aus über 400 Schülern ein großer Schaden durch Hagelſchlag nicht zu verzeichnen. — 
nein de Schuljugend verſammelte ſich früh 9 Uhr vor dem alten Der Garten⸗ und Gemüſebau wird in unſerer Stadt in umfangreicher 
haue wo zum Abſchiede das Lied „So leb' denn wohl, du altes | Weiſe betrieben Von den drei Handelsgärtnereien, die hier 
mit entſerechend abgeändertem Tert, geſungen wurde und mar⸗ beſtehen, beſchäftigt ſich die eine ausſchließlich mit Blumen“, namentlich 
aud unter Vorantritt einer Muſikkapelle und Leitung ſämmtlicher Roſenkultur, wodurch ſie ſich ſchon einen Ruf ſelbſt in der Ferne er⸗ 
cite unter Betheiligung der Spitzen der Behörden und fonftigen | worben hat, während die zweite Samenhandel in großem Umfange be⸗ 
lireunde vor das neue Schulgebäude, das in reichem Flaggen⸗ treibt und die dritte das Hauptgewicht auf Gemüſebau legt. Durch 
Schu und feſtlich geſchmückt prangte, Hier angekommen, hielt der Anlegung einer Baumſchule von Seiten des Seminars iſt die Ausſicht ge⸗ 
05 err Laue, eine Anſprache und überreichte dem Herrn Bin ſchaffen, daß die Pflege der Obſtbaumzucht nicht nur in unſerer Stadt, ſon⸗ 
H . Schmolke als Vorſitzenden des Schulvorſtandes, den Schlüſſel. dern auch in unſerem Kreiſe an Bedeutung gewinnen wird, da die Se⸗ 
Schmolke öffnete das Haus unter einer bezüglichen Anſprache und | minariften darin Anleitung erhalten. — Was Gewerbe, Fabrikweſen 
Hiemte die freudig bewegte Jugend in die Aula, wo Herr Super⸗ und Handel anlangt, jo iſt die beabfichtigte Wiedereinführung des In⸗ 
an l ent Warnitz eine weihevolle, der Bedeutung der Feier ent⸗ nungsweſens für die hieſigen Vorhältniſſe nicht von Bedeutung, da die 
ink Feſtrede hielt. An die polniſche Jugend hielt der Lehrer Innungen hier ununterbrochen fortbeſtanden haben. Die Erlaſſe der Be⸗ 
due ne zweckentſprechende Anſprache. Nachdem hierauf hörden haben jedoch die Innungen zu immer eifrigerem Streben ange⸗ 
; Herrn ze. geſungen worden, brachte Herr Rektor regt. Wie aus der Gewerbeſteuer⸗viſte hervorgeht, find in der Be⸗ 
Se. Majeſtät den Kaiſer und auch auf Se. Kai⸗ richtsperiode keine weſentlichen Veränderungen in Betreff des Gewerbes 
G vorgekommen. Die im Jahre 1878 veranitaltete Kreis⸗Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung fand allgemeinen Anklang und legte ein glänzendes Zeugniß 
von dem Streben und der Geſchicklichkeit der Gewerbetreibenden ab. 
Es betheiligten ſich dabei 120 Ausſteller. Das Fabrikweſen hat ſich 
* auf dem früheren Standpunkte erhalten, es hat eher an Ausdehnung 
ſch zugenommen. Für ſämmtliche Gewerbetreibende giebt es Kranken⸗ 
und Sterbekaſſen. Mit der Gründung einer Hilfskaſſe für Fabrik⸗ 
arbeiter ſoll nächſtens vorgegangen werden. — Von den Handels⸗ 
artikeln ſind namentlich Getreide und rohe Produkte zu erwähnen. — 
905 Die vier Jahrmärkte ſind ſehr beſucht und es findet namentlich ein 
I: ei Tänzch außergewöhnlicher Umſatz an Rindvieh, Pferden und Schweinen ſtatt. 
; int und H Auch die beiden Wochenmärkte werden von Verkäufern der Nachbar⸗ 
91 te B ſtädte und Dörfer ſtark beſucht, die Lebensmittel, Getreide, Heu und 
het, ange Holzwaaren in großer Auswahl ausbieten. 5 
gauſſrten Straß [1] Meferig, 18. Oktober. [Ehrenbürgerbrief. Kar⸗ 
a) N Bomit Jag d⸗ | toffelernte. Schwurgericht.] Nachdem die hieſigen ſtädti⸗ 
970 roß⸗Nelke | ſchen Behörden vor Kurzem beſchloſſen hatten, unſerem bisherigen 
Auänefch Landrath, Rittergutsbeſitzer und Landtags - Abgeordneten Herrn 
et Rothe von Dziembowski hierſelbſt, der vor einigen Monaten ſeine Entlaſſung 
felde und Mu aus dem Stagtsdienſte nachgeſucht und unter Verleihung des Kronen⸗ 
Frage, in welcher ordens III. Klaſſe erhalten hat, in Anſehung ſeiner vielfachen Ver⸗ 
find, bört ch dienſte um die hieſige Stadt die Ehrenbürgerwürde anzutragen, 
die verſchi wurde dem genannten Herrn geſtern von einer Deputation des Ma⸗ 
of fein, giſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung der geſchmackvoll 
8 9 un ausgefuhrte Ehrenbürgerbrief feierlich überreicht. Ebenſo wurde dem 
daß die Genannten geſtern von einer Deputation eine, die Bildniſſe ſämmt⸗ 
Jagdange licher Polizei“ bezw. Kreis⸗Verwaltungsbeamten des diisfetigen Kreiſes | das bin noch ich und hätte in dieſem Glauben dem Arbeiter bald die 
inde veranſchaulichende, wohlgelungene Photographie zum Andenken an Naſe weggebiſſen. (Heiterkeit) — Dr. Frydmann: Ja, find denn 
feinen bisherigen amtlichen Wirkungskreis überreicht. Herr von Dziem⸗ die Damen ſo biſſig? (Heiterkeit.) — Der Richter ſchreitet nun zur 
bowski nahm beide Ovationen unter herzlichen Dankesworten entgegen. Vernehmung des Zeugen David Schnorr. Auf die Frage des 
— Die Kartoffelernte iſt in hieſiger Gegen nunmehr überall beendet | Richters, was er gehört und geſehen habe, antwortet er: Ech hab' nix 
und der Ausfall hat die bezüglich der Qualität dieſer Frucht vielfach | verſtanden, Alle ſein ja geweſen wüthend. Die Rechner is geweſen bes 
neger Deich n man kehr datt den Nasſal der 25855 wußtlos, denn ſie iſt gekommen unſchuldig dazu. Die Kanitz hat geſagt, 
1 ) ( 90 8 5 1 5 1 2 R 75 
ſehr zufrieden. — Heute hat unter dem Vorſitz des Landgerichtsraths e e a e e eee 
Schmidt von hier die vierte diesjährige Schwurgerichtsſaiſon, die erſte 
in dem neuen Landgerichtsgebäude, begonnen und werden die Ver⸗ 
handlungen vorausſichtlich bis zum 23. d. M. dauern. 


1 


Dr. Frydmann: Beſtanden zwiſchen Ihnen und Fräulein 
Kanitz ſchon früher Zwiſtigkeiten? — Fräulein Rechner: Ja, 
wegen Bouquets, die mir geſpendet wurden; ſie hat mich ſogar 
einmal ausziſchen laſſen; überhaupt hat ſie mich gehaßt, weil ich 
eine Anfängerin war. — Dr. Frydmann: Und wie hat der 
Vorfall am 14. Auguſt geendet? — Fräulein Rechner: Es 
kam ein Stichwort, ich mußte auf die Bühne, ein Arbeiter iſt gekom⸗ 
men, hat die Kanitz, die mir nachwollte, weggeriſſen; ſie hat geglaubt, 


auf fie losgeſtürzt iſt? — Zeuge: Na natürlich. (Heiterkeit.) Das 
Fräulein Kanitz iſt geſtanden und hat nix gethan als geſchrien 
und geſchimpft. — Richter: Sie ſoll Ihnen den Betrag ihrer 
Monatsgage verſprochen haben, wenn Sie das Fräulein Rechner 
ſchlagen! — Zeuge: Ja, ich hab' aber nix gewußt, is es Ernſt 
oder Spaß. — Zeuge Gottfried Ziegler ſchildert die Dame 
Kanitz als ſehr unverträglich. Von dem eigentlichen Vorfall weiß 
er nichts zu erzählen. Er ſei gerade dazu gekommen, als der Arbeiter 
Fräulein Grethe Kanitz auf den Schultern davongetragen. Das Fräu⸗ 
lein hat ganz erbärmlich geſchrien und das Fräulein Meta iſt da gele⸗ 
gen; ich weiß nicht, hat ſie Krämpfe gehabt oder hat ſie's nur ſo 
gemacht. — Fräulein Kanitz: O nein, Weinkrämpfe hatten wir 
Beide, ich und meine Schweſter. — Dr. Frydmann: Waren das 
Weinkrämpfe? — Zeuge: Ach nein, fie hat mit den Händen, wi 
fie der Arbeiter davontrag, in der Luft herumgefochten und geſchrien 
— Dr. Frydmann: Es waren alſo keine Wein⸗, ſondern Schrei 
krämpfe. _(Heiterfeit.) Der Zeuge erzählt weiter, daß Fräulein Kanitz 
dem Regiſſeur des beſtandenen Operettentheaters einmal zwei Ohrfei⸗ 
gen angetragen und daß der Skandal, den fie provocirt habe, Anlaß 
einer polizeilichen Amtshandlung geweſen ſei. — Dr. Fryd⸗ 
mann: Iſt das wahr, daß Sie dem Regiſſeur Hans zwei Ohr⸗ 
feigen angetragen haben? — Fräulein Kanitz: Gewiß, das iſt 
wahr, weil er mir feine Liebe angetragen hat! — Dr. Fryd⸗ 
mann: Nun, da muß ich Ihnen ſchon ſagen, von einer Dame, welche 
Ohrfeigen anträgt, muß man annehmen, daß ſie ſtarke Nerven hat und 
nicht Weinkrämpfen ausgeſetzt iſt. 5 

Fräulein Leopoldine Pietſch, welche nunmehr im Saale er⸗ 
ſcheint, kann es nicht über ſich gewinnen, die Schimpfworte, welche die 
beiden Streittheile gebraucht, auszuſprechen. „Ich bitt' Sie, Herr 
Richter“, ſagt ſie in flehentlichſtem Tone, „ich kann das gar nicht 
ſagen, ich weiß ja eigentlich von gar nichts, denn ich war auf der 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Wien. [Das Zankduett hinter den Couliſſen. 
Die Couliſſen des Ronacher'ſchen Operetten⸗Theaters im Prater waren 
am Abend des 14. Auguſt der Schauplatz eines argen Skandals. Die 
Schweſtern Meta und Margarethe v. Kanitz belegten nämlich anläß⸗ 
lich eines ganz geringfügigen Vorfalles ihre Kollegin Kity Rechner 
mit den unflähigſten Schimpfworten. Fräulein Rechner erwiderte die⸗ 
ſelben und es wäre füglich zu Thätlichkeiten gekommen, wenn nicht ein 
ſtämmiger Theaterdiener Fräulein Margarethe v. Kanitz auf ſeine 
Schultern geladen und fie von den Couliſſen hinweggetragen hätte. 
— Die genannten Damen, von denen Fräulein Rechner und Fräulein 
Margarethe v. Kanitz derzeit Mitglieder des Theaters an der Wien 
ſind, verklagten ſich gegenſeitig bei dem Bezirksgerichte Leopoldſtadt. 
Die Klage des Fräuleins Kity Rechner lautet: 5 

„Als ich am 14. d. M. in Ronacher's Operetten⸗Theater in der 
Operette „Der Graf von Gleichen“ thätig war, traf mich der Schau⸗ 


ſpieler Amanti mit ſeinem Degen auf das Bein. Ich bemerkte ihm 
darauf, er ſolle künftighin mit ſeinem Degen vorſichtiger umgehen. 
Herr Amanti wollte die Ungebührlichkeit ſeines Benehmens nicht ein⸗ 
ſehen, ſondern ſpielte den Verletzten und fing mit mir einen Wort⸗ 
wechſel an. Die Schauſpielerin Meta Kanitz welche von dieſer Scene 
gar nicht berührt wurde, mengte ſich ein und rief dem Amanti zu: 
„Geben Sie doch dieſem Menſch zwei Ohrfeigen!, Dieſe Inſulte ver⸗ 
ſetzte mich in die größte Aufregung und ich eilte in die Garderobe, um 
mich da zu erholen. Die Meta Kanitz lief mir nach und wollte mich 
ſchlagen. Sie ſtieß dabei vor dem geſammten, hinter den Couliſſen 
verſammelten Perſonale gegen mich die SO aus (hier folgen 
die nicht wiederzugebenden Schimpfworte)... Mit einem Male trat 
die Grethe Kanitz hinzu und rief: „Ich habe Luft, das jüdiſche . 
durch Dienſtmänner durchprügeln zu laſſen“; ſie forderte auch den 
David Schorr auf, mich zu ſchlagen, und bot ihm hierfür ihre ganze 
Gage; ſie ging dabei mit dem Degen und dem Bierglaſe auf mich los 
und Beide riefen vereint: „Dieſes L ... . werden wir nicht mehr auf⸗ 
treten laſſen, wir werden fie zerkratzen.“ Selbſtverſtändlich ſchmähte 
auch die Grethe Kanitz mich unabläſſig und widerholte dieſelben Schmä⸗ 
hungen wie ihre Schweſter. Es werden nunmehr die Zeugen namhaft 
Sime und die Klage ſchließt mit der Bitte um Beſtrafung der 
chweſtern Kanitz. 5 5 
Die Klage der Letzteren gegen Fräulein Rechner ſchildert den Vor⸗ 
fall in folgender Weiſe: „Der im Ronacher'ſchen Operetten⸗ Theater 
angeſtellt geweſene Sänger Herr Amanti ſtieß während ſeines Abganges 
unverſehens an Fräulein Kity Rechner an, die in Folge deſſen, Herrn 
Amanti laut beſchimpfend, ihrer Garderobe zueilte, rechts und links mit 
den Ellbogen um fich ſtoßend. Auch mir, Meta v. Kanitz wurde ein Rip⸗ 
penſtoß zu Theil, weshalb ich die Gegnerin aufforderte, mich in Zu: 
kunft mit jeder perſönlichen Berührung zu verſchonen. Bald darauf 
erſchien dieſelbe wieder hinter den Couliſſen und erging ſich einigen 
Theatermitgliedern gegenüber in den gröblichſten Schmähungen gegen 
mich und meine Schweſter, indem ſie ſich unter Anderem, auf uns 
deutend, äußerte: „Es wäre Zeit, daß dieſe beiden.: endlich 
fortgeſchickt würden. Hierauf wendete fie ſich uns zu und rief: „Holen 
Sie ſich lieber bei der Polizei (folgt wieder eine gemeine Inſulte). 
Diurch alle dieſe Aeußerungen und Beſchimpfungen fühlen wir uns 
in unſerer Ehre ſehr gekränkt, ſo daß wir die Beſtrafung der Gegnerin 
anſuchen müſſen.“ 
AUluoeeber dieſe beiden Klagen fand heute vor dem Leopoldſtädter Bes 
irksgerichte unter Leitung des Richters Baron Merkl die Hauptver⸗ 
handlung ſtatt. Es erſchienen zu derſelben die Damen Rechner und 
Kanitz und die Rechtsbeiſtände derſelben, Dr. Marcell Frydmann 
für die Erſtere, Dr. Gallir für die Letztere. Als Zeugen erſchienen 
der Geſchäftsleiter des Herrn Ronacher, Gottfried Ziegler, der Schau⸗ 
ſpieler Ferdinand Schorr und gegen Schluß der Verhandlung auch 
Fräulein Leopoldine Piet ſch. Dem Schauſpieler Amanti konnte die 
Zuſtellung nicht überreicht werden, weil ſie auf deſſen Künſtlernamen 
und nicht auf den richtigen Namen Mandl lautete. 5 5 
Von Fräulein Meta Kanitz theilte deren Schweſter mit, daß ſie in 
Trieſt weile. 0 


Bühne.“ 7 
Der Richter iſt genöthigt, dieſer Zeugin die einzelnen Schimpfworte 
vorzuhalten. Fräulein Pietſch erröthet, wendet ihr Antlitz verſchämt 
zurück und fleht: „Aber Herr Richter, ich bitt Sie, laſſen Sie das, 
ich weiß ja von nichts.“ (Heiterkeit) — Fräulein Kanitz: Aber 
Fräulein Pietſch, ſagen Sie es doch nur. — Fräulein Pietſch (ver⸗ 
ſchämt): Ach, das kann ich doch nicht. — Richter: Nun, Fräulein, 
wenn Sie in der Lage wären, in welcher ſich die angeklagten Damen 
befinden, was würden Sie machen, würden Sie es nicht vorziehen, 
ſich auszuſöhnen? — Fräulein Pietſch: Gewiß würde ich s thun, 
die Damen jollten es ſchon um fo eher, als fie bei einem Theater find. 
Fräulein Pietſch bemüht ſich, Fräulein Kanitz verſöhnlicher zu 
ſtimmen; es interveniren nunmehr der Vertheidiger und der Nichter 
und ſchließlich kommt ein Ausgleich zu Stande. Die Damen bedauern 
die inkriminirten Ausdrücke, falls ſie dieſelben gebraucht haben ſollten 
und es verkündet der Richter ſohin die freiſprechenden Er⸗ 
kenntniſſe. g 

* Die Diskontirung von in Verwahrung erhaltenen 
Wechſeln, deren Begebung ausdrücklich unterſagt war, iſt nach 
einem Erkenntniß des Reichsgerichts, I. Strafſ., vom 20. Mai 
d. J., als Unterſchlagung zu beſtrafen, ſelbſt weun bei der Dis⸗ 
kontirung die Abſicht der Wiederherſtellung des früheren Zuſtandes be⸗ 
ſtanden hatte. 

* Begeht Jemand dadurch eine Unterſchlagung an einer 
ihm anverkrauten Sache, daß er ſie einem Anderen verlauft, leiht, ver⸗ 
pfändet, ſo iſt der Andere, falls er von der widerrechtlichen Handlungs⸗ 
weiſe des Verkäufers, Darleihers oder Verpfänders Kenntniß hat, nach 
einem Erkenntniß des Reichsgerichts, II. Strafſenat, vom 28. 
Mai d. F., nicht als Hehler, ſondern als Theilnehmer an der 
Unterſchlagung zu beſtrafen. } 

= Sn Schwurgerichtsſachen oder ſonſtigen Strafſachen, in denen 
die Beſtellung eines dem Angeklagten zur Seite ſtehenden Verthei⸗ 
digers geſetzlich vorgeſchrieben iſt, hat nach einem Erkenntniß des 
Reichsgerichts, I. Strafſ., vom 18. Juni d. J., die Entfernung 
des Vertheidigers von der Hauptverhandlung vor dem Erlaß des Ur⸗ 
theils, ſelbſt wenn er den Ausſpruch der Geſchworenen abgewartet und 
ſeinen Schlußantrag geſtellt und erſt ſpäter, ohne den richterlichen Ur⸗ 
theilsſpruch abzuwarten, fich entfernt hat, die Aufhebung des ſodan 
in Abweſenheit des Vertheidigers erlaſſenen Urtheils und desjenigen 
Theils der Verhandlung zur Folge, welche in Abweſenheit des Be 
theidigers erfolgt war. 
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laals⸗ und Hoikswirthiheft. 

* Beleihbare Effekten. Das Verzeichniß beleihbarer Effekten bei 
der Reichsbank hat inzwiſchen einige Modifikationen erfahren auf welche 
wir aufmerkſam machen. Die bisher beſtandenen drei Klaſſen reduzir⸗ 
ten ſich auf zwei. Klaſſe I. beleiht Werthe mit k des Kurswerthes 
und umfaßt alle von dem Reichsbank⸗Direktorium vorgeſchriebenen 
deutſchen Fonds, Eiſenbahn⸗ Stammaktien, Stamm⸗Prioritäten und 
Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗ Obligationen. Klaſſe II. beleiht mit 50 Proz. 
des Kurswerthes. Dahin gehören: Amerikaniſche Bonds, ruſſiſche in 
Gold verzinsliche Anleihe, ungariſche Goldrente, ſowie die vom Staate 
direkt garantirten ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen. 

++ Finanzen der Stadt Neapel. Die italieniſche Regierung ſoll 
nun doch beabſichtigen, die Stadt Neapel aus ihrer traurigen Finanz⸗ 
lage herauszureißen. Ein Bericht der „Sem. Fin.“ verſichert, daß der 
Syndikus der Stadt ſich mit der Regierung über Folgendes verſtän⸗ 
digt habe: Die Regierung übernimmt die Verwaltung des Oktrois, 
und obwohl ſie die Tarife nicht erhöhen wird, garantirt ſie der Stadt 
ein Erträgniß von 164 Millionen Lire per Jahr, während der Voran⸗ 
ſchlag für 1880 nur 145 Millionen beträgt. Ferner ſollen die ſtädti⸗ 
ſchen Anleihen in einer Weiſe unifizirt werden, daß die Stadt jährlich 
etwa 1 Mill. erſpart; und zwar würde man entweder ſtaatlich garan⸗ 
tirte Titres oder direkt italieniſche Rente geben. Schließlich müßte die 
Stadt ihre direkten Einnahmen um etwa 14 Mill. Lire vergrößern. 
Definitive Abmachungen, welche der Zuſtimmung des Parlamentes be⸗ 
dürfen, liegen ſelbſtverſtändlich noch nicht vor; es bleibt alſo Weiteres 
abzuwarten. Wenn, wie es ſcheint, die Anleihen Neapels ähnlich wie 
diejenigen von Florenz zwangsweiſe in Kapital und Zins reduzirt wer⸗ 
den ſollen, jo wird Neapel ſich zuvor bankerott erklären müſſen. 

* Leipzig, 19. Oktober. [Produktenbericht von Her⸗ 
mann Jaſtrow.] Wetter: rauh. Wind: N. Barom. früh 27/“. 
Thermometer früh t. 50. 765 

Weizen ſtill, per 1000 Kilo Netto loko hieſiger 212—226 
M. bez., do. ausgewachſ. 170—195 M. bez., ausländ. 225 — 240 M. 
bez. — Roggen ruhig, per 1000 Klgr. Netto loko hieſiger 
225—230 Mar beg do. ruſſiſcher 215—.225 Mark bez. — 
Gerſte per 1000 Kilo Netto loko neue hieſige 160 —190 Mark 
bez., do. neue ungar. — M. bez. — Malz pr. 50 Kar. Netto 
loko 13,50— 14,50 Mark. — Hafer pr. 1000 Kilo Netto loko 
140160 M. bez. — Mais pr. 1000 Kilo Netto loko amerikaniſcher 
140—145 Mark bez., rumäniſcher 155—160 Mark bez. do. do. 
defekter 125 Mark Br. — Wicken pr. 1000 Kilo Netto loko — M. 
bez., galiz. — M. bez. — Erbſen pr. 1000 Kilo Netto loko 
roße 240 —260 Mark bezahlt, do. kleine 200216 M., do. Futter⸗ 

00—216 Mark. — Bohnen pr. 100 Kilo Netto loko 24 
bis 26 M. bez. u. Br. — Lupinen pr. 1000 Kilo Netto loko 
gelb — Mark Br. — Oelſaat pr. 1000 Kilo Netto Raps n. 
Qualität 240 Mark nominell, per Auguſt — bez. Rübſen 
Mark bezahlt. — Oelkuchen pr. 100 Kilo loko hieſiger 14 

Br. — Rüböl unverändert, rohes pr. 100 Kilo Netto ohne Faß 
ſoko 54 Mark bez., per Oktober⸗ November 54,50 Mark Br. per 
Novbr.⸗Dezember 54,50 Mark Br. — Leinöl pr. 100 Kilo Netto 
ohne Faß — Mark bez. — Mohnöl per 100 Kilo Netto ohne 
1 loko hieſiges 132 M. bez., do. ausländ. 92—94 M. Br. — 

leeſaat pr. 50 Kilo Netto loko weiß nach Qu. — M bez. 
u. Br., do. roth — Mk. bez. u. Br., do. ſchwed. — bez. — Spi⸗ 
ritus unverändert, pr. 10,000 Ltr. pCt. ohne Faß loko 59,50 M. 

d., d. 18. Oktober loko 59,50 M. Geld. — Wei enmehl per 100 
Kilo excel. Sack: Nr. 00: 34 M., Nr. 0: 32 N.., Nr. 1: 30 M., 
Nr. 2: 22 M. — Weizenſchaale per 100 Kilo exel. Sack 
8,50-9,50 M. — Roggenmehl per 100 Kilo excl. Se: Nr. 0. 
u. Nr. 1 30—31 M. im Verband, Nr. 2 16—17 M. — Roggen⸗ 
kleie pr. 100 Kilo excl. Sack 12—13 M. 

e Wien, 19. Oktober. Nachmittags. Ausweis der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Bank vom 15. Oktober.“ 


Notenum lauft 330,837,600 Zun. 3,750,540 Fl. 
Metallſchaaetete 164,886,293 Abn. 480,810 „ 
n Metall zahlb. Wechiel . 20,606,839 Zun. 27,638 „ 
taatsnoten, die der Bank gehören 1,739,220 Zun. 1,100,361 „ 
Wehe 129% % Jun 2888 0% 
eee ea use 22,101,300 Zun. 852,500 „ 

Eingel. und börſenmäßig angekaufte 
BSEOTEDDEIGTEN ee ee 5,867,488 Zun. 100,532 „ 
) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 7. Oktober. 


Vermiſchtes. 


„Herman v. Schmid, der bekannte bairiſche Volksſchriftſteller, 
Verfaſſer zahlreicher, meiſt in der Gartenlaube“ veröffentlichter Ro⸗ 
mane, ſowie des bei der jüngſten Anweſenheit der Münchener“ auch 
hier mit Beifall aufgenommenen Schauspiels „Die Z'widerwurz'n“, iſt 
am Dienſtag Morgen zu München geſtorben. Herman Sch mid iſt 
zu Weizenkirchen in Oberöſterreich am 30. März 1815 geboren. Nach 
Abſolvirung der Univerſität München, wo er Jurisprudenz ſtudirte, 
trat er in den bairiſchen Staatsdienſt, wurde 1843 Aktuar bei der 
Polizeidirektion in München und 1848 Gerichtsaſſeſſor. Wegen Bethei⸗ 
ligung an der politiſchen und deutſch⸗katholiſchen Bewegung wurde er 
jedoch ſchon 1850 penſionirt. Er arbeitete nun mehrere Jahre bei 
einem Advokaten, um ſich dann in fein reizvolles, ſelbſtgeſchaffenes Heim 
in der Vorſtadt Gieſing bei München zurückzuziehen, wo er in behag⸗ 
lichen Verhältniſſen lebend, ſich ganz ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit wid⸗ 
mete. Seiner Laufbahn als Beamter verdankte er den tiefen Blick in 
das bairiſche Volksleben, dem er den Stoff zu den reizendſten und 
poeſievollſten wie zugleich überraſchend lebenswahren Novellen entnahm. 
Seine Darſtellung erinnert vielfach an den Pinſel Defregger's. Schmid 


war zugleich ein überaus fruchtbarer Dichter, deſſen Werke jedoch nicht 


an den Mängeln eines ſolchen kranken. Dies verhinderte ſeine ſeltene 
Vertrautheit mit Land und Leuten, gepaart mit einer auf eingehenden 
Spezialſtudien beruhenden Kenntniß der Geſchichte Baierns und Tirols. 
Eine Zeit lang war Schmid auch Leiter des münchener Theaters am 
Gärtnerplatz. Im Jahre 1876 wurde dem jetzt Verſtorbenen durch 
Verleihung des bairiſchen Kronenordens der perſönliche Adel zu Theil. 
Eine politiſche Knabenzeitung!!! Im Verlage von Caſſel, 
Petter, Galpin und Co. in London ericheint ſeit einigen Wochen ein 
neues Wochenblatt, The Boys Newspaper (Knabenzeitung); 
daſſelbe beweiſt, wie ſehr man in England bemüht iſt, den Sinn für 
Politik und andere öffentliche Angelegenheiten ſchon in der Kindheit zu 
wecken. Die Verlagsfirma bemerkt zunächſt, daß ſie nur auf dringendes 
Anſuchen vieler Familienväter und Lehrer ſich endlich habe bewegen 
laſſen, das Blatt zu gründen, da bei dem feſtgeſetzten Preiſe von einem 
Penny für die mehrere Bogen ſtarke und illuſtrirte Nummer von einem 
Gewinne unter keinen Umſtänden die Rede ſein könne, und entwickelt 
ſodann das ſehr reichhaltige Programm der neuen Wochenſchrift. Sie 
ſoll vorerſt in gedrängter und der Faſſungskraft des kindlichen Leſer⸗ 
kreiſes angepaßter Form eine Ueberſicht über alle politiſchen Ereigniſſe 
in und außerhalb Englands bieten, die Motive und Ziele derſelben mit be⸗ 
ſonderer Rückſicht auf die vaterländiſchen Verhältniſſe klarlegen, die 
Fortſchritte der heimathlichen und ausländiſchen Geſetzgebung, dann 
die großen modernen Kulturarbeiten, Erfindungen, Forſchungsreiſen und 
Unternehmungen in fortlaufenden Berichten mittheilen und überhaupt 
den Inhalt aller großen Zeitungen dem jungen Leſerkreiſe vermitteln, 
inſoweit er dem Verſtändniſſe deſſelben zugänglich iſt und keine ſittli⸗ 
chen Bedenken obwalten. Außerdem werden alle eigentliche Schulnach⸗ 
richten. worunter der Verlauf von Wettkämpfen im Cricket⸗ und Ten⸗ 
nisſpiele, dann im Ringen, Laufen, Velocipedereiten, Rudern und 
Schwimmen, wie ſie in den engliſchen Schulen üblich ſind, beſonders 
erwähnt wird, eine regelmäßige Rubrik erhalten, und ſchließlich werden 
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Ideen zu neuen Spielen, Räthſel, Schachaufgaben u. ſ. f. Aufnahme 
finden. Die erſten 4 Nummern, welche uns vorliegen, find ganz die⸗ 
ſem Programm entſprechend ausgeführt und machen der geſchickten und 
umſichtigen Redaktion alle Ehre. 5 

* Eine ergötzliche Szene ereignete ſich zu Kön in der Donners⸗ 
tags⸗Sitzung der dritten Zivilkammer des Landgerichts. Während der 
Sitzung trat ein Herr ein, welchen der Vorſitzende mit den Worten zu 
begrüßen Veranlaſſung nahm: „Sie da, machen Sie die Thür zu!“ 
Der ſo Apoſtrophirte erwies ſich, wie die „Kölniſche Zeitung“ mit⸗ 
theilt, alsbald als der Herr — Juſtizminiſter, der dem Oberlandesgericht 
und dem Landgericht einen Beſuch abſtattete. Allgemeine Heiterkeit 
war das Finale. 5 

*Der belgiſche Senats - Bräfident, Herr de Solys Long⸗ 
champs, weilte dieſer Tage in Prag. Sein erſter Gang nach ſeiner 
Ankunft war zu Profeſſor Dr. Nickerl, an den er von einem der be⸗ 
rühmteſten Entomologen ein Empfehlungsſchreiben hatte und deſſen 
Sammlungen er zu beſichtigen wünſchte. Als nun Dr. Nickerl ſeinem 
Gaſte ſeine berühmte Lepidopteren⸗Sammlung zu zeigen begann, rief 
Herr de Sélys dazwiſchen: „Aber Ihre Libellen! Ihre Libellen möchte 
ich ſehen!“ — e erwiderte Dr. Nickerl, „meine Libellen 
ſind noch ungeordnet, weil ich ſie noch nicht zu beſtimmen vermochte.“ 
— „Ah, geben Sie her“, rief de Sélys, „ich werde fie Ihnen beſtim⸗ 
men.“ Und als Dr. Nickerl dem Wunſche genügte und die große, noch 
ungeordnete Libellenmenge brachte, machte ſich de Sslys ſogleich an 
die Arbeit, beſtimmte jede einzelne, ordnete ſie nach ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Eintheilung in Käſtchen und ruhte nicht früher, als bis er nach 
vielſtündiger Arbeit die ganze Libellen⸗Sammlung beſtimmt, klaſſifizirt 
und mit der nöthigen Bezeichnung im Käſtchen geordnet hatte. Herr 
de Sélys Longchamps iſt einer der gelehrteſten Libellenkenner und Ver⸗ 
faſſer mehrerer Werke auf dieſem ſpeziellen Gebiete. 


Biffenfhaft, Kunſt und Titeratur. 

„Die lehrreiche Schrift über die Beſteuerung der indirek⸗ 
ten Einfuyr von dem Syndikus der Bremer Handelskammer Dr. 
Barth, welche vor Kurzem im dreizehnten Heft der Mittheilungen des 
Vereins zur Förderung der Handelsfreiheit veröffentlicht worden, iſt 
nunmehr auch im Buchhandel in der Broſchürenſammlung „Freihänd⸗ 
leriſche Blätter“ (Berlin, L. Simion) erſchienen. Die Frage der 
Sürtaxe d'Entrepot iſt bisher in der öffentlichen ODsskuſſion noch ver⸗ 
hältnißmäßig wenig erörtert worden, obwohl die Beſtrebungen, in ir⸗ 
gend einer Form auch den Seehandel mit ſchutzzöllneriſchen Wohltha⸗ 
ten zu bedenken, keineswegs ſo ausſichtslos erſcheinen, wie dies im All⸗ 
gemeinen angenommen wird. Die Schrift des Dr. Barth, welche an 
der Hand eines reichen und ſorgfältig verarbeiteten Materials dieſe 
Frage in eingehender Weiſe hiſtoriſch und kritiſch behandelt, iſt deshalb 
als eine ſehr willkommene Gabe zu bezeichnen. Erwähnt ſei aus ihren 
Darlegungen hier, daß das Syſtem der Enkrepotzuſchlagszölle im 
Laufe der letzten Jahrzehnte faſt von allen ziviliſirten Nationen auf⸗ 
gegeben iſt. Von den weſentlich in Betracht kommenden ſchifffahrt⸗ 
treibenden Staaten ſind es neben Frankreich nur noch die Vereinigten 
Staaten, welche das früher bereits ſtark durchlöcherte Syſtem dieſer 
Zuſchlagszölle 1872 wieder auf einen Theil des Seehandels in Anwen⸗ 
dung gebracht haben. 

Dieutſche Rundſchau für Geographie und Stati⸗ 
ſtik. Herausgegeben von Dr. Carl Arendts. Das ſoeben aus⸗ 
gegebene erſte (Oktober⸗) Heft des 3. Jahrganges dieſer empfeh⸗ 
lenswerthen geographiſchen Zeitſchrift (A. Hartlebens Verlag in 
Wien; jährlich 12 Hefte à 36 Kr. 6. W. — 70 Pf.; Pränum.⸗Preis pro 
Jahrgang 4 Fl. 25 Kr. ö. W. = 8 Mark) bringt auf 48 Seiten mit 
7 Abbildungen und der 1. Sektion der den Pränumeranten gratis 
gebotenen großen Karte von Central⸗Afrika folgende intereſſante Arti⸗ 
kel: Die kartographiſche Darſtellung der ſenkrechten Gliederung der 
Erdoberfläche. Von Dr. W. Wolkenhauer. — Ethnographiſche Kurio⸗ 
fitäten. Von Dr. M. Geiſtbeck,. — Im Lande der Ruinen. Von 
Schweiger⸗Lerchenfeld. (Mit 3 Abbild.) — Die älteſten holländ. See⸗ 
fahrer und ihre Literatur. Von Dr. Ph. Paulitſchke. (Mit 1 Abbild.) 
— Sfandinavifche Streifzüge. I. Von Prof. L. Paloczy. (Mit 1 Ab⸗ 
bild.) — Begleitworte zur Karte von Central⸗Afrika. Von Dr. Joſ. 
Chavanne. — Aſtronomie und RUE Geographie. — Reifen 
und Polarfahrten. — Politiſche Geographie und Statiſtik. — Handel. 
— Bergbau, Induſtrie und Landwirthſchaft. — Verkehrsanſtalken. — 
Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reiſende. (Mit 1 Illuſtr.: 
O. Antinori.) — Geographiſche Nekrologie, Todesfälle. (Mit 1 Illuſtr.: 
Prof. C. J. H. Neumann.) — Akademien, geographiſche und ver⸗ 
wandte Vereine. — Kleine Mittheilungen. — Vom Büchertiſch. — 
Eingegangene Bücher, Karten ꝛc. — Wir begrüßen den 3. Jahrgang 
dieſer neuen, ſo gediegen redigirten Zeitſchrift mit wahrer Freude. 
Sie führt dem gebildeten Publikum raſch und geordnet in fortlaufen⸗ 
den, feſſelnden Ueberſichten die praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
ſcheinungen, Thatſachen, Entdeckungen und Beſtrebungen auf geogra⸗ 
phiſchem Gebiete in edel populärer, zugleich aber durchaus zuperläſſiger 
Form vor und wurde bisher von Heft zu Heft nur haar und 
intereſſanter. 

* Unfer Jahrhundert von Otto v. Leiner. Verlag 
von J. Engelhorn in Stuttgart. Eine Reihe ſchöner Illuſtratio⸗ 
nen, namentlich Porträts, iſt dem intereſſanten Texte beigegeben. 

Brandenburgiſches Provinzialblatt, redigirt von 
Richard Schäffer, Verlag von Fr. Schäffer u. Co. in Lands⸗ 
berg a. Warthe. Nummer 28 enthält: Die Inventariſixung 
der Bau⸗ und Kunſtdenkmäler in der Provinz Brandenburg, von Pro⸗ 
feſſor R. Bergau⸗ Nürnberg. — Die Aufſtellung der ſtädtiſchen 
Etats nach gleicher Form und gleichen Grundſätzen, Vortrag des Bür⸗ 
germeiſters Lange = Rathenow auf dem 7, Brandenburgiſchen Städte: 
tage zu Kottbus (21. September 1880) [Schluß]. — „Der Sommer 
zieht. — Kleine Zeitung. — Handel und Induſtrie. — Feuilleton: 
Frankfurt in Acht und Bann. Hiſtoriſche Novelle von Oskar 
Schwebel. (Fortſ.) — Album. — Anzeigen. 


Verantwortlicher Redakteur: N Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mit 


N ; ittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 

[Pflanzung von Weizen.] Omnes diseiplinae vinculo quo- 
dam inter se conjunetae sunt, jagt bereits der alte Cicero. Die Fä⸗ 
den wiſſenſchaftlicher Forſchung der einen oder andern Disziplin ver⸗ 
weben und umſpinnen die verſchiedenartigſten, oft von einander fern lie⸗ 
gende Wiſſensgebiete zu einem einheitlichen Ganzen, welche, gegenſeitig 
ſich ergänzend und aufklärend, gewiſſermaßen ein geiſtiges Univerſum 
bilden, in welchem der ewig fortſchreitende Menſchengeiſt ſchafft und 
wirkt. Insbeſondere iſt es die Bibelexegeſe, welche die gewonnenen Re⸗ 
ſultate theoretiſcher und empiriſcher Fachwiſſenſchaften in ſich aufnimmt 
und den tiefern Sinn des bibliſchen Schriftthums durch das, was philo⸗ 
ſophiſches Erkennen und praktiſche Erfahrung aufgefunden haben, dem 
allgemeinen Verſtändniß erſchließt. Auch die Landwirthſchafts⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft vermag hier und dort jo manches aus der hiſtoriſch⸗rationellen 
Bibelexegeſe herzuholen, welches für eine vortheilhafte Ausnutzung des 
Bodens dem wiſſenſchaftlichen Agronomen Wichtiges an die Hand giebt 
und Goldbarren aus den Träumen antiker Traditionen aufzugraben 
ermuntert, die in gangbare Münze umgeſetzt zu werden verdienen. Der 
Weg, welcher in das Gebiet der Bibelforſchung führt, iſt nicht immer 
leicht, jo er jedoch gefunden, lohnt er des Wanderers Mühe. Ich führe 
ein Beiſpiel an, das dieſe Prämiſſe beſtätigt, welchem in einer ſpätern 
Abhandlung mehrere folgen werden. — Jeſaia Kap. 28 wird ein Gleich⸗ 
niß angeführt, welches die göttliche Leitung menſchlicher Angelegenhei⸗ 


A 
1 N 
zur Gi, 
o lehrt in 
Das hier im Texte gebrauchte naß Asyöpevov soro na 
rern des hebr. Textes viel Schwierigkeiten gemacht. art 
Aben Esra „nach dem Maße“, Hieronymus aber ordinem“, len 
bitologe Juda ben Ay 


Fleißige Landwirthe des Morgenlandes pflanzen nämlich . 


ſäte (richtiger pflanzte) in dieſem Lande und gewann in dagen NR 


Das hebr. sara heißt nicht blos „ſäen“, ſonderm al 
Verpflanzen von Getreidearten iſt eine Ergiebigkeit eimöglcct win 


Die erwähnten Anführungen von dem Verpflanzen vo ' 
arten hatten mich in dieſem Jahre veranlaßt, dieſe Bean 
thode zu experimentiren. Ich wählte ein kleines gut vorbereiteten, 
das ich Ende April mit etwas kräftigen Weizenpflanzen in Reihen 
pflanzt habe. Nachdem der rauhe Froſt des unfreundlichen Many, 
ſchöne warme Tage folgen ließ, konnte man zuſehends ſeſbſt he 
anfangs kränkelnden Pflänzchen die Fortſchritte des üppigſten Wit 
thums beobachten. Halm und Aehre erhoben ſich ſtolz über den 
nächſter Nähe geſäten Weizen und es entwickelte ſich eine An 
fülle, welche den Beobachter überraſchte. Auch war das Korn in 
kun e Ausbildung als anderer Weizen, nur die Reife verſpite 
um etwas. — 

Es dürfte unter Wirthſchaftsverhältniſſen wie die unſrigen, de 
ganz anders geſtaltet ſind als in jener grauen Vorzeit, nicht angel 
größere Ackerflächen ſorgfältig mit Weizen oder andern Getreiben 
zu bepflanzen und fehlt uns auch die Kenntniß, wie die Alten d 
Anpflanzungsmethode im Großen ausgeführt haben. Wie dem je 
immer jet, könnten durch dieſe Beſtellungsart dem Landwirth fle 
Parzellen weſentliche Vortheile entſtehen, ebenſo wo Näſſe, Miuſeh 
oder elementare Einflüſſe auf der beſäten Saatfläche größere oder 
nere Lücken verurſacht haben, oder in Gegenden, wo der Ackerbau a 
einer Stufe ſteht, welche von der bei uns gewöhnlichen Garten 
wenig verſchieden iſt. Ich habe dieſe Mittheilung meinen geht 
Fachgenoſſen gemacht, um dieſe anzuregen, gleich wie durch 100 ol 
Anpflanzungsverſuche im nächſten Frühjahr, die praktiſchen il 
der referirten Methode zu erkennen und durch komparative Anbain 
ſuche den Nutzen dieſes neuen alten Verfahrens beſtimmen zu wall 
Neuvorwerk bei Obornik. Dr. Philipp ® erte 


Subhaſtationskalender für die Proving 
Poſen. 
(Nachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verb 


Gerichtliche Grundſtücksverkäufe innerhalb des Zeitraums vom 
15. November 1880. | 

Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen) 
Regierungsbezirk Poſen. sl 
Amtsgericht Poſen. 1) Am 3. November, Vor 
tags 105 Uhr: Grundſtück der Arbeiter Michael und Roſalſe . 
wack'ſchen Eheleute Nr. 10 Czerwonak⸗Hauland mit 71 Ar 80 Dun 
meter Ländereien. Zur Grundſteuer nach einem Reinertrage von Bl 
87 Pf. und zur Gebäudeſteuer nach einem jährlichen Nutzungswerthe h 
18 M. veranlagt. — 2) Am 3. November, Vorm. 10 Uht 
Grundſtück der Geſchwiſter Dabrowski, Pelagia, verehelichte Bohn Im 
Peter und Franciska Dabrowski, Nr. 54 Zegrze mit 2 Hekt. MH 
Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinerkrag 19,53 M., Gebiah 
ſteuer⸗Nutzungswerth 81 M. — 3) Am 4. November, Vorm 
10 Uhr Grundſtück der Wofciech und Joſepha Czopa'ſchen hela 
Nr. 13 Rumianek, ohne Ländereien. Gebäudeſteuer⸗Nutzungew 2 
Amtsgericht Adelnau Am 10. November, Vor 

10 Uhr: a. Miteigenthumsantheil des Auguſtin und des Blasius g 
deck, der Michael und Anna Motyl'ſchen Eheleute an dem Grundſah 
Nr. 79 Rabyſzyce, mit 98 Ar 80 Quadratm. Ländereien. Grundſeaug 
Reinertrag 16,20 M.; b. Miteigenthumsantheile der verehelicht 
Hedwig Pitula, der verehelichten Magdalena Krupa, des Auguftin IM 
Blaſius Hudeck und der verehelichten Anna Motyl an dem Orundiilk 
Nr. 90 Rabyſzyce, mit 1 Hektar 61 Ar 90 Quadratm. Grunde 
Reinertrag 20,97 M. | 


Amtsgericht Bentſchen. 1) Am 4. November Du 
mittags 105 Uhr: Grundſtück des ee Theodor Wal 
Nr. 36 Bomſt. Zur Steuer nicht veranlagt. — 2) Am 9. Novel 
ber, Vormitt. 10 Uhr: Grundſtück der Wittwe Viktoria CM 
Nr. 39 Neu⸗Kramzig, mit 4 Ar 30 Quadratm. Ländereien. Gebäl 
ſteuer⸗Nutzungswerth 36 M. ö 


Amtsgericht Goſtyn. 1) Am 2. November, Boll 
310 Uhr: im Rathhauſe zu Kröben. Grundſtück des Anton Juul 
Sky Nr. 67 Kröben, mit 7 Hekt. 71 Ar 90 Quadratm. Ländern 
Grundſteuer⸗Reinertrag 111,33 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswert 
M. — 2) Am 3. November, Vormittags 10 Uhr; Gru 
ſtück des Schuhmachers Joſeph Furmanowiez Nr. 155 Goſun 1 
33 Ar 70 Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 700 2 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 170 M. a 
Amtsgericht Grätz Am 9. November, Bormill 
Uhr: in Wofnowice. Grundſtück der Wilhelm und Pauline Pit 
berg'ſchen Eheleute Nr. 18 Wojnowice, mit 2 Hekt. 53 Ar 80 0 
dratmeter Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 48 M., Gebäudeſtel 
Nutzungswerth 174 M. 
„Amtsgericht Jarotſchin. Am 12. November, 
mittags 11 Uhr: Grundſtück der Hugo und Amanda Heinoldſe 
Eheleute Nr. 105 Jarotſchin, ohne Ländereien. Gebäudeſteuer⸗Nutzuſt 
werth 342 M. 
Amtsgericht Koſten. 1) Am 11. November, BAU) 
11 Uhr: Grundſtück der Schneider Anton und Antonie Kasbereteſt 
Eheleute Nr. 360 Koſten, mit 2 Ar 90 Quadratm. Ländereien. N. 
ſteuer⸗Reinertrag 0,12 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 305 1 
2) Am 15. November, Vorm. 11 Uhr: Grundſtück der DI 
Joſeph und Dorothea Fechner'ſchen Eheleute Nr. 53 Slonin, mit "7 
90 Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 0,700 Thlr. 
bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 24 M. god 
Amtsgericht Oſtrowo. Am 10. November, Jon 
10 U hr: Grundſtücke des Bürgers Joſeph Ludwig: a. Nr. 73 990 
mit 34 Ar 70 Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 0 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 585 M.; b. Nr. 328 Oſtrowo mn 11 
Ouadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 0,12 M., G 
ſteuer⸗Nutzungswerth 435 M. "| 


INT a a DE EP a . 


4. das Rittergut Chooleza, wel⸗] Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ Nie fon ; Am 1. November d. J. tritt zum Poſen⸗ f 
ches mit, einem Flächeninhalte thumsrechte, oder welche Jppotheka⸗ Die Ofen⸗ und Than⸗ tarif vom 15. Oktober 1677 Un Nacteng Pk » Sihlefifchen 1 0 
von 372 Hektaren 5 Aren 58 riſch nicht eingetragene Realrechte, waaren⸗ Fabrik hält unter gleichzeitiger Aufhebung des Ausnahmetarifs für gebrannten 
Quad.⸗Meter der Grundſteuer zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte ö Rn Kalk direkte Frachtſätze für Güter des Spezialtarifs III. zwiſchen meh⸗ 
Adolph unterliegt, mit einem Grund ſedoch die Eintragung in das Hypo⸗ von reren Stationen der Rechte Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn und den Stationen 
i irm 5 = rag „92 uch ge N h iR, er Bojen - i ing 
ÿ—ß ) t un 
a, Gemein: en a nn von 276 uch 1 an 1155 ir VI. 5189, V 
M. veranlagt iſt; urch aufgefordert, ihre Anſprüche . i 5 > Ei 
wwergleche 5. das Landgut Olaozewo Nr. 1, ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ Freienwalde ß 00 Direktion der Rechte Oder ufer iſenhahn Gefellichaft 
nem Zwang welches mit einem Flächeninhalte rungs⸗Termine anzumelden. b . als geſchäftsführende Verwaltung. 
gſempfiehlt ihre Fabrikate 


termin auf von 174 Hektaren 50 Quad.⸗ Der Beſchluß über die Ertheilun In. ——tM— —— 
n 8. Novbr. 1880, J. bon weißen Gmaille, Lehr- und Erziehungs-Anstalt 


\ 15 1 0 1 ieee ner de 25.3 wird uber d. 
Lormittng Aa ee  Remertzane von 261,01 Net den 25. Aobember d. J., altdeutſchen Majolika, ff 5 an, 
dem Königlichen Amtsgerichte und farbigen Glätte⸗ für Töchter gebildeter Stände 9 
Sophie Schultze in Dresden 


Reinertrage von 2561,91 Mark i 
08 ung IV., bierſelbſt anbe⸗ Vormittags um 11 Uhr, 
Oefen in vorzüglichſter 
Mathildenſtraße Ar. 55, part. I.— II. 


und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 168 Mart im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 10, 
den 20. Oktober 1880. anberaumten Termine öffentlich ver⸗ u 3111 
Brunk, Qualität zu billigſten 
Preiſen. , Dieſe Anftalt ſtellt ſich die Aufgabe, den ihr anvertrauten Zög⸗ a 
lingen eine möglichſt harmoniſche Ausbildung zu geben. Alle Geiſtes⸗ N 


veranlagt iß; 
kündet werden. 
ͤtsſchreiber des königlichen 
Gerichtsſchren ſchts | 
vermögen follen zu gleichmäßiger Entwickelung gelangen, Verſtand und 


das Grundſtück Brzezle Nr. 19, 
welches mit einem Slächenin- Lobſens, den 2. Oktober 1880. 
Amtsgerichts. Königl. Amtsgericht. 
er Vera VD : Die x 
er 0 Nachdenken ſollen geweckt und dieſem Wege die A 13 
Handels regiſt 8 echten dt. Strahl hen ſicherer pofitiver Kenntniffe e ehe. At der Entwickelung des 8 


halte von 10 Hektaren 12 Aren 
70 Quad.⸗Meter der Grund⸗ 
Auktion. | 
erem Firmenzegifter Freitag, den 22. Oktober 1880, 5 ver Kenntniſſe eritvebt, Mi 8 l 
De. 1870 eingetragene hieſige 8 Hauspillen Which ber 195 m Bildung gleichen Schritt halten, vor⸗ 2 


2 


{or} 


ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 
121,12 M. veranlagt iſt: 
7. das Grundſtück Brzezie Nr. 20, 
welches mit einem Flächenin⸗ 
halte von 12 Hektaren 42 Aren 
40 Quad.⸗Meter der Grund⸗ 


Vormittags 9 Uhr, ch⸗religiöſe Element in den Zöglingen ge 
N 5 x 4 = 8 egt 7 
werde ich im Auktionslokale der gegen Unterleibs⸗ und Hämorrhoidal⸗ und zu immer größerer Sicherheit et werden. Söglingen gepfleg 65 


Gerichtsvollzieher, Wilhelmsſtr. 32, leiden ſind nur in der Die Anzahl der Vollpenſſonärinnen wird immer nur eine beſchränkte 


"7. Boniarski 


ha erloschen. Geher den verſchiedene Möbel, Klei⸗ Aeuſtädtiſchen Apotheke, 1 i gleich e der Vorſteherin pen len dem 1 
it Bosen, den 20. Oktober 1880. 125,28 M. veranlagt iſt, dungsſtücke, Betten, eine Wilhelmsplatz Nr. 13 in Poſen, à richte in der Schule mit Ale and nne ben auf Wunſch ihrer 5 
Königl. Amtsgericht. Pen im dune der, ner bwendigen Schuhmacherſteppmaſchine, Tchachtel > Mank, zu haben. Angehörigen in einzelnen Fächern Privatſtunden erhalten. Auch wird 
Ko ane Subhaſtation zum Zwecke der Aus⸗ u) pp . Apotheke zum Elephanten Berlin ihnen Gelegenheit geboten, ſich durch tägliche Konverſation in der u 2 
Adttheilung IX. einanderſetzung den 0 ſowie ae. Anker⸗Uhren ꝛc. 9. Auguſtin aher, 1. Schule aun Sprache zu vervollkommnen. 1 
1 8 i öffentlich meiſtbietend verſteigern. : = ale ie Schule umfaßt fieben einander ü Ai 5 
Handelsregiſter. 75 Dezember 188 7 U ! I 70 Der beliebte Perl⸗Mocca à Pfd. ift der Kurſus in der el und chultten Kate he de 00 BR. 
ein unſerem Firmenregiſter Nachmittags um 3 Uhr, Gerichtsvollzieher. 1.50 M. iſt wieder eingetroffen, ferner der Lehrſtunden beläuft ſich wöchentlich auf 18—30. Unterri cht wird n 
Die 2 eingetragene Firma |; i ; æꝗZqͥ——tv7—— empfehle Schurtzucker à Pfd. 40 Pf., folgenden Gegenſtänden ertheilt: Religi 7 8 125 
nun mn Tresk aa e ee nteressanteliterarischeNenheit!gx0%- und Würfel zucker A Bro 45 franzöfiiche, englische Sprache und ee Geſchalte Geo a 
ui erichts verſteigert werden. 1 180 . „Geſchichte, raphie, 5 

il) mund Tol Ib U] Schroda, den 29. September 1880. 5 0 N Ib 


Pf. n neue türk. Pflaumen à Pfd. Naturgeſchichte, Phyſik, Anthropologie R i i 
30 Pf., türk. Pflaumenmus 25 Pf., Geſang, weibliche Arbeiten, Wannen Bene en a 


Ben Sirah Militans. Abge⸗ ee 2 wie at. eiblige ebet 
ä ür A-B-O- Kernſeife . für 3 M., ſo wie und Fortſchritte Schüleri 0 dr 
brochene Sätze für A-B-O ſämmtliche Colonialwaaren billigſt! ertheilt. er Schlterinnen werden zu Oftern, und Michels 


Kinder. Im Orient geſam⸗ 


N iſt erloſchen. 
0 a del 20. Oktober 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Königliches Amtsgericht. 
Jarotſchin, den 18. Sept. 1880. 


. . ei Der jährliche Preis für eine Vollpenſionärin beläuft ſich auf 
btheilung IV. 3 t melt von P. P. d. J. B. H. Moses 900 Mark, mit Einſchluß des Schulgelde in drei i 
a > iſt x u aug ber eig ug Metzler'ſche Buchhandlung. Breiteſtraße 23. Raten önumerane, 5 % en 
f e Stuttgart. Heute friſche 173 eitere Auskunft über die Anſtalt ertheilen di S 
r . a 
Die in en 9750 derte Gand e no She geile. 7 reuzkirche zu Dresden; Archidiakonus Nicolai, Dresden, Peſtalozzi⸗ 


inter Nr. 1405 eingetragene hieſige a Pfd. 65 Pf. razer, J. Seminaditeltor Schultze, Berlin dre rieb 


147, I, und die Exped. d 3 ' 
Hey demann, I 4, und die Exped. der Poſener Zeitung. 


) Herr Beigeordneter Schulze⸗Soldi {pfi ie 2 
Anis ne chulze⸗Soldin empfiehlt die Anſtalt aus 


* m E. 0 * + N 
Dr. Anjel’s Waſſerheilauſtalt in Zuckmantel, 
1 Oeſterreich.⸗Schleſien, f 
Nächſte Bahnſtation Ziegenhals eine Meile entfernt. Eleltro⸗ 
therapie, Maſſage, Kiefernadelbäder. Das ganze Jahr geöffnet. 


bene Streitſchrift, die ſich nichts⸗ 


Kama deſſen Eigenthümer der Hugo 2 
Aulius J. Loewenthal Heinold, welcher mit Amanda, deſtoweniger wegen des ſie durch⸗ 
N geb. Buchwald, die Gemeinſchaft dringenden draſtiſchen Humors äußerſt Wronkerſtr. 21. 
| lochen, 20. Oktober 1880. der Güter und des Erwerbes aus⸗ angenehm lieſt bekämpft Ben Sirah| — ener 
Pen den ST K geſchloſſen hat, eingetragen ſtehk, Militans, ſowohl den Aberglauben Fiſche! Lebende ſchönſte Hechte, 
h önigl. Amtsgericht. und welches zur Gebäudeſteuer mit in politiſcher und religiöfer Beziehung Zander, Barſe, ſowie die berühmten 
Abtheilung IV. einem Nutungswerthe von 342 M. als den Unglauben unſerer Zeit und lebenden, böhmiſchen Karpfen aus 
f 5 veranlagt ist, ſoll im Wege der ventilirt 19 10 a0 Die en alan Wende 
f 8 st neue orientaliſche Frage. — Das]? I ee > 
Oeffentliche Zuſtellung. Zwangsvollſtreckung Werk iſt durch jede Buchhanvlang ſtellungen auf eefiſche, Hummern, 
Der Rechtsanwalt Aßmh zu 
Meſeritz klagt gegen die Schloſſer⸗ 
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Für die Herren Brennereibeſſtzer. 5 
Aufhülfen u. Verbeſſerungen des 
Betriebes, hohe Ausbeute u. vollftänd. 
Vergährung bei bedeutender Erſpa⸗ 
rung an Material, Rathertheilung b. 
Neu⸗ u. Umbauten durch d. Brennerei⸗ 
Techn Kröker. Oſſeg b. Böhmiſchdorf, 
Rg.⸗Bz. Oppeln. Ref.: Herrſch. Oſſeg. 


Auf jeden Stoff zeichne Mufter, 
ertheile Unterricht in Platt⸗ Glld⸗ 
und Buchſtabenſtickerei. 

Coppius, Gr. Ritterſtr. 6, III 


Damen finden Rath und ſichere 
Hülfe in discr. Angelegenheiten. Frau 
E. Lattke, Lottumſtr. 23, 1 55 
Berlin. 


Specialarzt 
Dr. med. Meyer, 
Berlin, Leipzigerſtt. 91, 


heilt auch brieflich Syphilis, Ge⸗ 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 
beſtem Erfolge. 


Fee 
Für Schneiderinnen 


Klotſchoff, Krämerſtr. 12. 
Amtsgerichts zu Jarotſchin ver⸗ 
kannten Aufenthalts, wegen Man⸗ f Ss 
age erſchienene Brochüre: Kie 2 \ e 
; friſchen Räucherlachs und frisch mari⸗ 
ſhescheidungsprozeſſe und für wie⸗ buchblatts und alle n das 
) 0 Preis 50 und ſüße Apfelſinen, neue Maronen zu Q. 
0 Pf. nebſt 5 Ct. Zinſen ſeit Ju⸗ tet iſt — können auf der Gerichts⸗ Friedrich a a i Hamburg 
5 nn Nachdem ich zu der diesjährigen 
hi Bellagt ündlichen Ver⸗ ſehen werden. Zola, le roman experi- S 5 
Beklagten zur mündlichen ) 1 Hauptgewinn 15000 M. 
das Grundbuch bedürfende, aber aller Art, verfehen habe, empfehle 
Vormittags 9 Uhr. dert, ihre Anſprüche zur Vermeidung Buchhandlung, 1 dto. 20004. 
Flachshar Der Beſchluß über die Ertheilung 
4 ; 5 Werthe von 
iſt bald oder zum 1. Januar 
empfehle ſämmtliche Nähmate⸗ 


am 12. Rouember 1880, a besehen. e 1 
5 Wild, 2 8 9 
ei on Mibertine geh Vormittags um 11 Uhr, Allen — 
hl aun'ſchen Eheleute, = rer 
ber 5 Magenleidenden Avis! Schönſte fette neue Malfes⸗ Zoologische Gesellschaft 
ſteigert werden. 5 Beringe und Holl. Heringe, friſche ' 
dntariengeblihren für die Vertretung er 9 1 aus der Steuerrolle, Große 
A e e nirten Silberlachs, neue Nüſſe in 
25 + 95, 
holte Rakhertheilung in anderen Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ n allen Sorten, neues franz. ſchönes 
küchen mit dem Antrage, die Be⸗ Si deren Einreichung jedem 
1 uf, d 55 Sbuchhandl., und eingelegte Früchte, alles neu, r 
flung dieſer Klage zu verurthei⸗ ſchreiberei I des Königlichen Amts⸗ Berlin, 122 Wabel ſtr. empfiehlt gut und billig en gros 2 
Im And 08 Urthel für vorläufig] gerichts zu Jarotſchin während der eee Ziehung am Novhr. 1880 
Y 187075 ; Winter⸗Saiſon mein Mode⸗Geſchäft 
anblung des Rechtsſtreits 855 das ber anden Ben 1 Su an 1 Panter Moden, d. | 
gl. Amtsgerichts zu Schwerin ‚ Preis 3 M. 50 Pf. do. 10000 M. 
nicht eingetragene Realrechte geltend 50003. 
zu machen haben, werden aufgefor- 0 fü dem hochgeehrten 
8 Zah g A Waſſerſtr. Nr. 22, 1. Stock. 
um Zwecke der öffentlichen Zu⸗ der Ausſchließung ſpäteſtens bis zum 4. Markt 4. 7 
fellung wird dieſer Auszug der Erlaß des Ausſchlußurtheils anzu⸗ Die hieſige Untere 1995 e een 
3 * 
6 0 5 i des Zuſchlags wird in dem auf 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amts⸗ 
0 05 rialien zu den billigſten en 5 
Dominium Owinsk. 2 Looſe à 3 Mark empfiehlt 


) prompt effektuirt. 
im Geſchäfts⸗Lokale des Königlichen 
er in Schwerin a. W., jetzt un⸗ N lie eb 0 
empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ De fx 
5 8 jeler Sprotten und Speckbücklinge, 
in mitverflagten Ehefrau in ihrem beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ Fil 
21 allen © | ilber⸗ Lotterie 
hgten zur Zahlung von 33 Mark Subhaſtations⸗Intereſſenten geſtat⸗ eee in e pe en e ce 
Alrecbar zu erklären und ladet gewöhnlichen Dienſtſtunden einge-] Soeben traf aus Paris ein: eee e. fun Aeon 
AM auf gegen Dritte der Eintragung in J 1 0 Hüten, Blumen U. Federn 
6 f 0Se OIOWICZ 
I Rosalie Gutzwann. 
lage bekannt gemacht. melden. . 2 a 
Waſſermühle Im Ganzen Gewinne im 
Jolhwendiger Verkauf. Vormittags um 11 Uhr, 


aunhalf“ im ceſchäfts Lokale des Königlichen) Dominium Swinsk. ros Prein 3 A. Moll Petrolen 
„Die nachbenannten, im Kreiſe Ar tsgerichts zu Jarotſchi be⸗ 1 — 0 Ing, boten 
. belegenen, zum Nachlaſſe dente beine henklch verkündet Zwei i braune Sluten, Will, Maude, General⸗Debit, Meß⸗ Apparate, 
l Nittergutsbeſitzers Bronistaw werden 6 u. 7jährig, gut eingefahren, find 1 


mil, ie a Bas a Te ha 5 amt u 3. 1 Janl x. 1 

F —— 

5 Pferde, 2 Arbeitswagen ſofort = kr f 5 1800 te 1 n e in empfiehlt en e 9 

billig zu verkaufen. Magen amd vorzüg p Sina 
wird ſofort und ſicher 124 r 


In Dabrowski gehörigen Güter 
M Grundſtücke, deren Beſitztitel 
A den Namen des Rittergutsbe⸗ 
Its Bronistaw von Dabrowski 
tigt ſteht, und zwar: 
. das Rittergut Winnagöra, wel⸗ 
dhes mit einem Flächeninhalte 
pon 710 Hektaren 32 Aren 40 
Quad-⸗Meter der Grundſteuer 
unterliegt, mit einem Grund⸗ 
ſeuer⸗Reinertrage von 9017,22 
e. und zur Gebäudeſteuer mit 
nem Nutzungswerthe von 1731 
De veranlagt iſt; 
das Rittergut Bronistaw, wel⸗ 
es mit einem Flächeninhalte 
don 834 Hektaren 56 Aren 20 


Königl. Amts⸗Gericht. 
Nothwendiger Berkauf, 


Das in der Stadt Lobſens, Kreis 
Wirſitz belegene, den Seilermeiſter 
Adolph Herrig'ſchen Eheleuten 
gehörige Grundſtück Lobſens Nr. 30, 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 06 Aren 10 Quadratſtab der 
0 ii en gang 165 IT ws 171 
e en Mark le Unter Auffiht des Rabbiners 
iſt, ſoll behufs Zwangsvollſtreckung Herrn Dr. Singer geperſchtes 


im Wege der nothwendigen Sub⸗ Hinterviertel ⸗Rindfleiſch 


haftation 


Kenſchner, Kl. Ritterſtr. 13. Julius Roeder, Judenſtr. 6. H ____ 
anarienvögel prima verſendet durch magenſtärkenden Für leere Petroleum⸗Fäſſer 2 — 
ter Garantie die Vogelzüch⸗ Ca . : 0 5 
25 ee ue, Ingwer = Extrakt zan ic von heute ae „ hend, 
von 


3 M. 50 Pf. Pro Slück. 1871 vom kgl. bair. Ober⸗Me⸗ 


> dizinal⸗Kollegium in München 
in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. eee gejeslich geprüft und bemBreife 
bei Ed. Feckert jun. und bei 7 


5 2 entſprechend normirt, Aller⸗ 
& Sante kan un don 2ſpänniger Göpel, bt genehmigt: mict wieder 
. at ia A sa 5 ug 171 01 e, zu Bonbons eingetrocknete, ſon⸗ 


9 ge } ö 5 - dern friſch und = | 
Wes wird bald zu kaufen geſücht. Offert. baten dene 


St. Andreasberg i. Harz. 


Auguſt Arbun in Breslau, 


0 5 0 0 ohne Knochen, pro Pfund 70 Pf., { aufen e 5 i 
aeg, dat enen Gente den 24. Aovenbet, 1.3, ee oe bei K. K. Stantslotterie, |? 3 BL veitegen Zen _ 3 bares Mittel gegen Prue, I 
75 0% Vor , ſcherfleiſch pro Pfund 1,10 Mk., beil d; n C ir 10 18. 
feuer⸗Reinertrage von 4792,05 e e 55 10, Entnahme größerer Rartien bille“ In der Ziehung am Unſer Comptoir befindet Sals⸗ und Lungenleiden, 


M. und zur Gebäudeſteuer mit | Sronchiaiverichfeimung, ie 
mem Nutzungswerth von 399 

N. veranlagt iſt; 

Rittergut Rumiejki szla- 
bokie, welches mit einem 
lächeninhalte von 233 


II. November d. J. ſie b 5 3 | 
müſſen folgende Treffer gewonnen ſich von heute a Ken, Catarrh u. j. w. von 


eee e 7 ” as ad . Haul Hahn in Dettelbach a. M., 
10,000 l. u. 20 öh h Krämerſtraße 17, Wen 2 Sincon 37 Mio 
rente oder deren Werth, im Ganzen 1. Etage, 1 1 täglich 10 uf . 
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ſteigert werd ger, halte ich ſtets vorräthig.— 
e der Steuerrolle, Bezahlung monatlich poſtnumerando. 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ L. Freier, 
buchblatts von dem Grundſtücke und Schildberg 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden SH 8. 


1 Hektaren a 3 Maul ee Br ST Pre ner NE Aa is-A-vis Keiler's Hotel | 
Aren 70 Qua eker der Nachrichten, ſowie die von den In⸗ Tuch u. Flanell Vom Staate ausgegebene ganze VI S K iler 8 H 5 el. u haben in en a 
Grundsteuer unterliegt, mit tereſſenten bereits geſtellten oderf = fleidern, solide Waare in Driginal⸗Looſe erlaſſe ich gegen gehr Silherstein Apotheken Deutſchlands; daun 
pi Grundſteuer⸗Reinertrage noch zu MEN, beſonderen Ver⸗ 1108 1 Ind Muttern lie Franko⸗Einſendung 15 M. 4.50 per : ball, I en-gros bei # 
en 3228,24 N. und zur Ge⸗ kaufsbedingungen können im Bureau modernſten Farben und 2 ' 1 Stück, zehn Stück M. 42, An iind Abr ann Uermsree| F i A 
En 8,2 M. N „nat Ai: 187 fer ür Einzelbedarf zu bil⸗ de > An⸗ und Abfuhr von Getreide F. G. Fraas in Poſen, 
Hludeſteuer mit einem Nutzungs- des unterzeichneten Königl. Amts- fere auch für Einzelbed e Josef Mayer wird billigſt ausgeſbrt vom Spedi. f un Theodor 215 1 A 
perthe von 192 Mark veran-!gerichts während der gewöhnlichen ſligſten Preiſen. Proben franco an Heeg 6 elt Loowy. Br er e „nr Life, D 
gt iſt; Dienſtſtunden eingeſehen werden. E, Bewier, Sommerfeld. Prag, Herrengaſſe 6. f 5 Breslauerſtr. 15. r ERBE 
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Initiale, 


Etiquetts, 
e 
itho⸗Zinkographie, 


Inmpf⸗Jormulare, 
Tabellen, 

Hochzeits einladungen, 
Obligationen, 
Gratulationskarten, 
Rechnungen, 

Adreß⸗ und Viſitenkarten, 
Plakate in Buntdruck, 
Heimathsſcheine, 
Incaſſo⸗Briefe, 
Schulliſten, 
Contobücher, 
Heiraths⸗Atteſte, 
Einladungsſchreiben, 


Alten, 


Namenszüge, 
Schlußſcheine, 
Taufregiſter, 
Aushängeſchilder, 
Lieder mit Noten, 
Terminskalender, 


W. ein⸗Etiquetts, 
D eklarationen, 


Erinnerungsblätter, 
Circulaire, 
Kunſtblätter, 
Einſchlagbogen, 

PL entenbriefe, 
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hit: Car, 
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u. mdruck⸗Arbeiten, 


Conte Conenten 
Ordrebriefe, 
Menu's, 
Papier⸗Servietten, 
Aviſe, 
Geographiſche Karten, 
Meujahrswünſche, 
Illuſtrationen, 
Empfehlungskarten 
und berechnet billigſte Preiſe 


die ithographiſche Anstalt von 
W. Decker & Co. \ 


Da Re, EEE ERTES TEE EEE) 
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2 Wohnungen Inſpector 
im 3. und 4. Stock, je 3 Stuben, für Lebengverſicherung 


Küche mit Waſſerleitung u. Cloſet, 


„„!!! .... Die eeee Mine 


SOSSE pe SS 9 >90 >9>8g97 
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4 


4 


zu beziehen. Näheres bei 
N 5 W. Pinnau, 


Eine Parterre⸗Wohnung, 
beſtehend aus 4—5 Zimmern, 
oder ein Laden nebſt Woh⸗ 
nung wird ſofort geſucht. 


Theaterſtr. 5. findet Stellung bei 


Ein möbl. Zim für 1 od. 2 Her. 
iſt zu verm. Zu erfr. in der Tuch⸗ 


dlung v. Landsberg u. Kornicker, R in Schleſien thätig, ſucht per bald BE 8 . fünften Male! 
1 . unſcht 11 Kronthal. 505 11 en 1881 191 deten Familien⸗Nachrichten. Adolph Schlecht Ein Sornernadteitil 
Ein fein möblirtes Zimmer, | ot I ea Se und. Herten unter | Die Verlobung unſerer Nichte ſo rege Theilnahme erwieſen, ſagen Die Dircktin 


2fenſtrig, nach der Straße gelegen, 
iſt mit Entree vom 1. November zu 
vermiethen Markt 73, II. Etage. 


für 180 Mark. Näheres Friedrichs⸗ Polen geſucht. 


ße 24, 2 Treppen links. : 
ſtraße IR R. M. Koezorowski, 


Ich ſuche ; 
einen Lehrling, ev. Theaterſtr. 5. 


S e e 


find Waſſerſtr. 19, zu vermiethen u. wird von der Direction einer deut⸗Szulczewska, Fiſcherei 19. 
Cenvollen euch t dean be: „En f geh. Mädchen welches die 

ſtraße Nr. 21. werben, die zu dem wohlhabenden nz N le i 
Waſſerſtraß —Publitum gute Besiehungen beſitzen wünſcht Kindern Nachhülfe in den 
Offerten ſind mit Angabe der Re⸗ 
ferenzen an die Expedition dieſer 
Zeitung unter Nr. 5000 zu ſenden. 


Ein junger Mann, 


1, der mit der Leinenbranche vertraut event. auch ſpäter, einen dauernden 
R. M. Koeczorowski, d der Buchführung mächtig iſt, Förſterpoſten. Offerten unter K. R. 


Salomon Beck. 


Eine Bonne, die etwas 
muſikaliſch iſt und franzöſiſch 
. kl. W. I St., K. 8 und K verſteht, wird ſofort nach 


Ghee, ee e 
raim, 5 5 
lost 4. empf. Gartenftr. 1. Natalie Dorada Frau Apotheker Teſchke. 


Handwerker⸗ Der 
Freitag, den 22.0 
Abends 8 Uhr; 
Vortrag des Herm 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 
N 2 


oh 


N 0 * f f se 1 u C. E 0 Bi K & 

(Biliner Verdauungszeltchen) er, U 
bewähren sich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenkrampf, Blähsucht und be- te 9 f ! 
sohwerlicher Verdauung, bei Magenkatarrhen, wirken überraschend bei Verdauungsstörungen Die Alchemie U. {if 


im kindliohen Organismus und sind bei Atonie des Magens und Darmkanals zufolge sitzender 
Lebensweise ganz besonders anzuempfehlen. 


Depöts in allen Mineralwasser - Handlungen, in den 
meisten Apotheken und Droguenhandlungen. 
Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). 


Anhänger. 
Nichtmitglieder 50 . 


Nach dem Vortrage N 
ſtands⸗Sitzung. IN 


BirtorinsChenter. ba \ 

5 e Poſen. a Mm b ra 

Wilhelm’s Caglioſtro⸗Theater. Donnerſta 1 
er | gröster Jeuberer und Heist Pökelſleiſch 

Ati ei at 1 er 10 0 18 r ere € eiſter⸗ mi 

Blutreinionngs-Thee Wee Bene b 
fl Gee bee Sauerkohl und tog 
Franz Wilhelm, Eröffnungs⸗Gala⸗ Leute Donnerftag f 


Apotheker in Neunkirchen 
(A. ⸗Or.) 


95 5 
. W. Richter 
(St. Ae 
Breslauerſtraße Nr. N 


Heute Abend 


Friſche 9 
Wurſt mit Schmorſ 
U. Radomski, Jeu 


Restaurant 
zum Dresdner Waldſchläſc 


Friedrichsſtr. 30. 
Heute Donnerſtag A 


„Or.), Vorſtellung. 
wurde gegen Gicht, Rheu⸗ Nur die großartigſten Phänome 
matismus, Kinderfüßen, im Gebiete der Zauberei, Phyſik, 
veralteten Optik, Hydraulik, Somnambulismus, Spiritismus Muſik. 
Die Reiſe um die Erde in 40 Minuten. 
Vorſtellung 20 Fuß großer Pracht⸗Monſtre⸗Tableaux. 
Schenk's großartige Geiſter⸗ u. Geſpenſter⸗Erſcheinungen. 
Sturz in den Höllenrachen. 


0 Billets find am Tage bei Hrn. Bardfeld, Neueſtr. 6, zu haben. 
Fremden⸗Loge 1,50 M., Sperrſitz und Loge 1 M., Numm. Mittel⸗Loge 
75 Pf., Stehplatz z. Mittelloge 50 Pf., Sitzgallerie 30 Pf. 
Schülerbillets nur an der Kaſſe 75 Pf. 
5 Kaſſeneröffnung 63 Uhr. Anfang 72 Uhr, 
„Die Zwiſchenmuſik wird von der Breslauer Muſikkapelle unter 
Leitung des Herrn Axt ausgeführt. 


Eis beine, 


; Heute Abend Pökelflef 
Er Der ug Erbſen. A. 12 

Neu eingerichtetes 
at zum Schl 
Tauben⸗ und Breslauerſtr⸗ 
Donnerſtag, den 21, Oktobeh 

von 10 Uhr früh: 


Keſſel wur 


n- Ammos @ 


Morgen Freitag f 
Sonntag 2 Vorſtellungen. 
4 und 73 Uhr. 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Comptoir⸗Wand⸗Kalender 


8 für 1881. e 
Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. Donnerstag den 21. d M 
beine. 


Hofbuchdruckerei . Decker & Comp. D un matuszowsts, Se 
ih dehnen een 006 S οοοοοοο Siet bei Oro Heye 
bei Herrn e $ 
3 Anafenftein & Vogler, 


berſtr. 4. J 

Heute Donnerſtag 15 

Pökelfleiſch mit Erbe 

Erſte und älteſte Annoneen⸗Expetition u Sa } 
m Poſen (Aath n I, Neufeld, Heute Donnerſtag den AN 
Wilhelmſtr. 14 J, Ede Bergſtraße, Pökelfleiſch 
beſorgen zu Originalpreiſen ohne alle Nebenkoſten: mit Erbſen und Schmork 


e 


ſetzlich geſchützten Marken. 


1Bier! 
Poſener Doppel⸗, Grätzer, Kobyle⸗ 
poler und Bairiſch Bier ſendet 11 
Flaſchen für 1 Mk. frei ins Haus 


Julius Roeder, Judenſtr 6. Kaufs⸗ und Verkaufs⸗ Pachtungen, bei ee Si 
8 Sir Be e Aaien? 9 1 0 Submiffionen, 5 2 3 
e Stellen⸗Geſuche Vacanzen⸗Angebote nn] 
einen Commis. 1 Auf dem Kanonen 


in alle hieſige und auswärtige Zeitungen. in taglich von Morgen 


- - = - = — — A öffnet dal 
Eine erfahrene Kindergärtnerin, Heute Nachmittags 4 Uhr ent⸗ (bende 10 Uhr geöffnete 

a ; : ; 0 f vielbeliebte hiſtoriſche Voll! 
mit guten Zeugniſſen, wird. fofort schlief ſanft nach 7monatlichen Leiden Muſeum der Alt u. Menzel 


Eine tüchtige Waſchfrau ſucht Be⸗ geſucht. Näheres Wilhelmsſtraße 8 Mit innigſt geliebte Frau und i Die Kaiſer⸗ Gallerie, Mi 


ſchäftigung in und außer dem Haufe. bei Engelmnn. Mutter 3 1 ar Jedermaſ 
Zu erfr. Walliſchei 40 b. Fr. e Suche als Wirthſchafts Inſpec⸗ Laura Kliem Ä Eintritte 4 9% 15 
Zwei geſunde deutſche Ammen, kor Stellung bin 36 Jahr alt, ſpreche b. Altenb 30 Pf., Militär ohne Cha 
welche fort wollen, ſucht Miethsfrau beide Landesſprachen letzte Stellung geb. enberg, und Kinder unter 10 Fahne 
35 Jahr auf einer Domaine. was tiefbetrübt unſeren Freunden die Hälfte (kein Extra 

Offerten erbeten poſtl. A. B. 300 und Bekannten ſtatt beſondererbinet). Katalog im Sal 
Thorn. 9 0 en finden N zu haben. Achtungsvoll 
7 17705 0 x te Beerdigung findet Freitag, ) 
Ein tüchtiger Commis den 35 d M., Nachmittags sup d FE Bala, 


: l hierſelbſt ſtatt. 
e ae iR den 19. Oktober 1880. 


Hermann Citron, 
Inowrazlaw. 


höhere Töchterſchule abſolvirt hat, 


Schularbeiten zu extheilen. Näheres 
in der Exped. d. Zeitung. e oſaiſch u 
Ein königl. geprüfter Forſtmann, polniſchen Sprache mächtig, wird zum 


Stadt-Thealel 


27 Jahr alt, auch der poln. Sprache baldigen Antritt geſucht. 5 ; Kliem, 
mich, den k dener n a (Geiüder JakdDomski, | s ab Sohne nee Dien den oma 
5 5 ‚ Inowrazlaw. . } 8. Vorſſellun 8 10 Oktobe 


Abonnement. 

Mit gänzlich neuen Dekoralb 
Koſtümen und Regullten 

Auf allgemeinen Wun 


Die Stelle unter B. S.] Allen Denen, welche bei der Be⸗ 


: erdigung unſeres lieben Mannes, 
poſtlagernd iſt beſetzt. Sohnes und Bruders, des Königl. 


Diſtrikts⸗Commiſſarius 


an die Exped. dieſer Zeitung. 
Ein kautionsfähiger Landwirth, 
31 Jahre alt, evang., alleinſt., bish. 


Chiffr. R. O. F. Bromberg poſtl. wir hiermit unſeren herzlichſten Dank. 
Schmiegel, Koſten, 19. Oktbr. 1880. 


Die kiefbetrübten Hinterbliebenen. 


erbeten. Clara Sachtleben mit dem Kauf⸗ 
r mann Herrn Benno Haſſe in Ber⸗ 
Eine Wirthin lin beehren wir uns ergebenſt anzu⸗ 


B. Hellbronns 


, die N ee ar) Volksgarten ⸗ Then 
uche zu ſogleich für meinen 0 8 j ei 
Sate iQ Fur meinen] Bst, ben 25 Bote 1650 Gin gebild. Tandwirth ene , 

81. nebſt Frau, geb. Lorenz. wünſcht ſich behufs Uebernahme eines : ie a yon 
krankt iſt. Clara Sachtleben, Gutes mit einer vermögenden Dame Tragödie in 5 Akten 
Benno Haſſe, zu perheirathen. ö Moſenthal. tion 
Verlobte. Gütige Off. unter H. S. an die Die Ni en 
Breslau. Berlin. Exp. d. Itg. abzugeben. W. Sei | 


Druck und Verlag von W. Deer & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


